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Nr. 459. Abend⸗Ausgabe. 


Der Gottes läſterungsparagraph. 
+ Berlin, 4. Juli. 


In Remſcheid iſt ein evangeliſcher Pfarrer, der gegen einige 
katholiſche Dogmen in ſehr ſcharfer Weiſe losgezogen war, zu Ge: 
fängnißſtrafe verurtheilt worden und hat ſich dann bei dem Verſuch, 
das ergangene Urtheil zu kritiſtren, eine zweite Strafe zugezogen. 
Der Fall macht in evangeliſchen Kreiſen mit Recht Aufſehen; ſelbſt 
recht conſervative Stimmen haben ſchon die Frage aufgeworfen, ob 
die beſtehende Beſtimmung des Strafgeſetzbuches empfehlenswerth ſei; 
die Kreuzzeitung nimmt zwar das ergangene Urtheil in Schutz und 
tadelt den verurtheilten Pfarrer, aber ſie kann ſich doch nicht eines 
beklommenen Hinblickes darauf erwehren, daß die Geſetzgebung dem 
Effecte nach der katholiſchen Kirche einen größeren Schutz verleiht, als 
der evangeliſchen. 

Der § 166 des Strafgeſetzbuches bedroht es, wenn Jemand in 
beſchimpfender Weiſe Gott läſtert oder die Einrichtungen einer Kirche 
beſchimpft. Das klingt im erſten Augenblick, als ſei Nichts dagegen 
einzuwenden. Nicht wie in dem früheren Preußiſchen Straf⸗ 
geſetzbuch iſt die Gottesläſterung an ſich ſtrafbar, denn dem 
gläubigen Gemüthe erſcheint es ſchon als eine Leäſterung, 
wenn Jemand mit philoſophiſchen Gründen das Daſein Gottes 
beſtreitet; ſondern es muß die Läſterung in beſchimpfender Weiſe er⸗ 
folgt ſein. Ebenſo iſt bei Angriffen gegen das Dogma oder den 
Cultus einer Kirche die beſchimpfende Form zur Vollendung des That⸗ 
beſtandes unerläßlich. Und vor Beſchimpfungen deſſen, was Jeder: 
mann heilig iſt, ſollte ſich, meint man, Jeder hüten können. 

Thatſächlich iſt aber von jenem Paragraphen des Strafgeſetzbuchs 
häufig ein Gebrauch gemacht worden, der die Freiheit der religiöfen 
Polemik geradezu vernichtet; ſelbſt über dem Philoſophen Hegel hat 
einmal ein Damoklesſchwert gehangen wegen einer Aeußerung, die er 
in einem Collegium über Religionsphiloſophie gethan, in welches ein 
katholiſcher Theolog gegangen war, vielleicht weniger um ſich zu be⸗ 
lehren, als um Stoff für Beſchwerden zu gewinnen. Bei keinem 
anderen Vergehen iſt es dem Richter ſo ſchwer gemacht, ſich über die 
Schranken ſeiner Indioidualität zu erheben, als bei den Religions⸗ 
vergehen. Ich halte es für viel leichter, daß ein Richter, der ein 
eifriges Mitglied der conſervativen Partei iſt, die Ausführungen eines 
liberalen Politikers mit voller Unbefangenheit beurtheilt, als daß ein 
Richter, der gläubiger Chriſt und Katholik iſt, die Polemik vom frei⸗ 
geiſtigen, jüdiſchen oder proteſtantiſchen Standpunkt aus mit Billig⸗ 
keit beurtheilt. Wer an ein Dogma von ganzem Herzen glaubt, 
wird ſtets geneigt fein, einen auch in der ſchonendſten Form vorge: 
tragenen Zweifel an demſelben als eine Beſchimpfung zu empfinden. 

Jener Paragraph des Strafgeſetzbuchs iſt offenbar nicht in der 
Abſicht erlaſſen, der Discuſſton irgend eine Schranke zu ſetzen, oder 
die proteſtantiſche Polemik gegen die katholiſchen Dogmen vom Abend⸗ 
mahl unmöglich zu machen, ſondern er findet feine Berechtigung nur 
darin, daß der Roheit vorgebeugt werden ſoll, mit welcher gewiſſe 
Perſonen ſich eine Freude daraus machen, Aeußerungen zu thun, die 
jedes ſittlich⸗religiöſe Gefühl empören müſſen. Verſtändig angewendet 
iſt der Paragraph in der That nicht allein unverfänglich, ſondern ich 
möchte geradezu ſagen, unentbehrlich. Aber die Mißanwendung durch 
übereifrige Staatsanwälte macht ihn zu einer Plage, und der Um⸗ 
ſtand, daß jeder Richter in die Auslegung deſſelben etwas von ſeinen 
perſönlichen Empfindungen hineintragen muß, macht ihn zu einer 
Gefahr. Ich kann nicht ſagen, daß ich perſönlich von den inerimi⸗ 
nirten Aeußerungen des verurtheilten Pfarrers ſehr erbaut wäre; im 
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Achtundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


die Beamten, der Staatsanwalt, nur in der vorſichtigſten Weiſe An⸗ 
wendung machen ſollten. 


Politiſche Ueberſicht. 
Breslau, 5. Juli. 
Die vorſtehenden Bemerkungen unſeres Berliner *⸗Correſpondenten 
beziehen ſich auf die Verurtheilung des evangeliſchen Pfarrers Thümmel 
aus Remſcheid wegen Beleidigung und Beſchimpfung von Einrichtungen 
der katholiſchen Kirche zu 9 Monaten Gefängniß auf Grund des $ 166 
des Strafgeſetzbuches. Die Kr.⸗Ztg. ſchreibt hierzu: 

Die Vorgeſchichte dieſes Proceſſes führt bis in das Jahr 1882 zurück. 
Pfarrer Thümmel, damals in Geldern, hatte ſich wegen einer abfälligen 
Aeußerung über das römiſche Meßopfer bei einer Fronleichnams⸗Pro⸗ 
ceſſion eine Anklage zugezogen, von welcher er jedoch in letzter Inſtanz 
freigeſprochen wurde, weil es zweifelhaft erſchien, ob ſich der betreffende 
Pfarrer der Oeffentlichkeit der von der Anklage n Beſchimpfung 
der katholiſchen Kirche dewußt geweſen. Dieſer Vorfall wurde 1885 zu 
Remſcheid bei Gelegenheit eines Kirchhofſtreits von einem katholiſchen 
Blatte, den „Wupperthaler Volksblättern“, wieder aufgefriſcht. In An⸗ 
ſpielung auf den früheren Vorfall wurde bemerkt, daß ſich Pfarrer 
Thümmel durch ſeine Verhöhnung des katholiſchen Glaubens berühmt 

emacht habe und deshalb mit knapper Noth dem Gefängniß entgangen 
ei. Darauf antwortete Paſtor Thümmel in der „Remſcheider Zeitung“ 
vom 6. Januar 1886 mit einem geharniſchten Artikel, worin er die An⸗ 
elegenheit erzählte. Am Vorabend vor Fronleichnam hatte man das 
Pfarrhaus zu Geldern katholiſcherſeits mit Grün geſchmückt. Um 
etwaigen Verſchleierungen des Zweckes der Fronleichnams⸗Proceſſion 
vorzubeugen, führte er die Aeußerungen des Tridentiniſchen Glaubens⸗ 


—— Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
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Dinstag, den 5. Juli 1887. 
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jetzt das Zuſannmenſchieben der Maſſen, die von allen Seiten Zu⸗ 
wachs erhielten, geradezu gefährlich. Eine förmliche Wagenburg auf 
dem Platze vor der Univerſität bildete den Mittelpunkt der tauſend⸗ 
köpfigen Menſchenmenge. Kaum waren die Spielleute an dem Palais 
vorbei, als der Kaiſer im Waffenrock feines Liennitzer Köͤnigs⸗Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 7 mit den General⸗Epaulett es und der Kette des 
Hohenzollernſchen Haus⸗Ordens an das zweite Fenſter des Vortrag⸗ 
zimmers trat. Kaum zu beſchreiben iſt der Jrtbel, der nun in den 
begeifteriften Lebehochrufen losbrach. Der hohe Herr dankte durch an⸗ 
haltendes Verbeugen und zog ſich erſt wieder zu rück, als die Wache 
bereits das Opernhaus erreicht hatte. Faſt unmittelbar darauf hörte 
man erneute Trommelſchläge. Da während der Zeit der Schieß⸗ 
übungen gemiſchte Wachen gegeben werden, ſo zog zur Ablöſung der 
auf der Königswache am Kaſtanienwäldchen befindlichon Mannſchaften 
des Kaiſer Franz Regiments eine Abtheilung des 3. Garde⸗Regi⸗ 
ments unter den Klängen des „Torgauer Marſches“ heran. Bald 
war das Bild vor dem Palais wieder das frühere. Der Kaiſer er⸗ 
ſchien auch diesmal und verweilte noch länger als das erſte Mal an 
demſelben Fenſter, was dem Publikum Veranlaſſung gab, die Hoch⸗ 
rufe immer kräftiger und ſtürmiſcher zu erneuern. Hüte wurden ge⸗ 
ſchwenkt, Tücher geweht, und die Offiziere ſtanden mit der Hand am 
Helm. Als der Kaiſer den Blicken der Menge entſchwunden war, 
rückte dieſelbe geſchloſſen durch die Linie der berittenen Schutzleute 
und diejenigen zu Fuß bis unter die Fenſter des Palais, dort ent⸗ 
blößten Hauptes „Heil Dir im Siegerkranz“ anſtimmend. Dann 


Iten Beſie lungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 
zweimte l, an den übrigen 


bekenntniſſes an, „wonach man die Fronleichnams⸗Proceſſion halten brachen Alle in ein dreimaliges begeiſtertes Hoch auf den Kaiſer aus, 


ſollte, damit die Gegner der römiſchen Kirche entweder geſchwächt und 
erſchlagen die Schwindſucht bekämen, oder von Scham verwirrt wieder 

ernunft annehmen“, d. h. katholiſch würden. Dieſem Zweck gegenüber 
verbat ſich Thümmel die Ausſchmückung ſeines Pfarrhauſes 
(Hier folgen nun einige auf die Hoftie besüglichen Bemerkungen. D. Red.) 
Wegen dieſer Aeußerungen wurde Pfarrer Thümmel wegen Beſchimpfung 
des Altarſacraments und der Meſſe zu Gefängniß verurtheilt. Zu ſeiner 
Rechtfertigung veröffentlichte er eine Broſchüre: „Rheiniſche Richter und 
römiſche Prieſter“, worin er das Urtheil des Gerichts ſcharf kritiſirte 
und ſeinen proteſtantiſchen Standpunkt entſchieden vertheidigte. In dem 
erſten Theile dieſer Schrift wurden aber beleidigende Aeußerungen gegen 
betheiligte Richter, den Staatsanwalt und den höchſten Gerichtshof des 
Reiches gefunden, welchen vorgeworfen wurde, ihr Urtheil nicht nach 
Gründen des Rechts, ſondern lediglich nach dem bei der Mehrzahl vor⸗ 
8 Ultramontanismus, eine beſtimmte politiſche Richtung im 
Katholicismus, gefällt zu haben. Der auf das rein theologiſche Gebiet 
zurückführende zweite Theil der Broſchüre erging ſich in einer unge⸗ 


namentlich des Altarſacraments, der Meſſe, des Cölibats, des Sacra⸗ 
ments der Buße und des Mariencultus, von der die Anklageſchrift be⸗ 


wöhnlich ſcharfen Kritik der katholiſchen Kirche und ihrer e 1 


der huldvollſt grüßend an das Fenſter des Fahnenzimmers ge⸗ 
treten war. 


[Das Honorar Mackenzie's.] Von gut unterrichteter Seite wird 
dem „B. T.“ mitgetheilt, daß das Honorar Dr. Mackenzie's für die Be 
handlung des Kronprinzen tauſend Pfund Sterling (20000 Mark) be⸗ 
trägt. Ueberdies erhält der Doctor noch beſondere Vergütung für Reiſe⸗ 
koſten und Zeitverſäumniß, ſo oft er nach Berlin berufen wird. 


[Das Som merfeſt der Kunſtakademie!] zu Berlin wurde Sonn⸗ 
abend Vormittag gegen 8 Uhr durch einen Feſtzug eingeleitet, der ein 
feſſelndes Bild aus dar Zeit des Bauernkrieges vor Augen führte. Auf 
dem Hofe des königl. Marſtalles entwickelte ſich — ſo berichtet die „T. R.“ 
— ſchon von 6½ Uhr an ein fröhliches Treiben. Hier ſammelte ſich alles 
Volk, der „liecht Hauff mit ſambt dem Hauptmann“, die Stadtherren und 
die lieblichen Bürgerstöchter, die kriegsbereite Bauernſchaft und ihre Mäd⸗ 
chen und Frauen mit Aehren und Kränzen im Haar, die Ritter und Knechte 
und allerhand fahrendes Volk. Auch an wirklichen Landleuten fehlte es 
nicht; es waren die Männer vom Rieſelgute Malchow, welche mit den der 
Stadt Peahren, Ackerwagen, Ochſengeſpannen, Mauleſeln und Ziegen in 
den Hof fuhren, der durch ein ſtattliches Aufgebot von Schutzleuten — 

ge 


bauptete, daß fie einer Beſchimpfung dieſer Einrichtungen gleichkäme. ſperrt war. Dort nahmen die einzelnen Abtheilungen Stellung. E 
Das Gericht erkannte an, das Thümmel in der Kritik der überlieferten junge Künſtler, die nicht im Coſtüm erſchienen, ließen 28 Be elegen 


kirchlichen Lehren über die Grenzen des Erlaubten hinausgegangen fei, 
und ſprach demgemäß ſeine Verurtheilung aus. 


Deutſchland. 
Berlin, 4. Juli. [Für den Kaifer] geſtaltete ſich der Sonn⸗ 
tag zu einer großartigen, ihm dargebrachten Huldigung. Die Maſſen 


des Volkes Unter den Linden, in der Nähe des Palais, waren ſchon lers. 
die an den 
Wochentagen nicht Zeit haben, dem Schauſpiel des Wacheaufziehens 
beizuwohnen, hatten ſich eingefunden, um dem Kaiſer ihren Abſchieds⸗ dieſe ſchloß ſich die Gruppe der Städter mit dem Bauernwagen. Hier de⸗ 


nach Beendigung des Gottes dienſtes unzählbar. Viele, 


gruß vor ſeiner Badereiſe zu ſpenden. Dichter und immer dichter 
wurden die Schaaren, die ſich um das Denkmal des „Alten Fritz“ 


drängten, als bald nach 12 Uhr Trommelſchlag und Pfeifenklang 


ertönten und die Nationalhymne hörbar wurde, bis der bekannte 


fein, die reiche Ausbeute an maleriſchen Gruppen durch ſchnelle Striche im 
Skizzenbuche feſtzuhalten, und mit ihnen arbeiteten Photographen um die 
Wette. Selbſt die Theilnehmer des Zuges bargen vielfach unter ihren 
luftigen Gewändern kleine Mappen. Eine ſolche Gelegenheit zu Coſtüm⸗ 
Studien iſt in der That ſelbſt für Akademiker ſelten, denn echt waren alle 
dieſe Trachten, vom pelzbeſetzten Sammetmantel des Bürgermeiſters an 
bis zu dem bunten Gewande des auf Stelzfüßen einherſchreitenden Gauk⸗ 
Der Bürgermeiſter, Herr Fuchs, der erſte Vorſitzende des Aus⸗ 
ſchuſſes, leitete die Aufſtellung des Zuges, der durch einen Herold hoch zu 
Roß eröffnet wurde. Es folgte ein uncoſtümirtes Muſikcorps, und dann 
der eigentliche Zug, an ſeiner Spitze die Ritter und Landsknechte. An 


fanden ſich der Vater der Stadt mit den Rathsmannen, Bürger und 
„Stadtknechte“, und auf Wagen die ehrſamen Frauen und die 
ſittigen Mädchen. Den größten Haufen bildete der Troß der Bauern, 
welche unter dem Zeichen des „Bundſchuhes“ herausfordernd einherſchritten; 
in dieſer Abtheilung ſah man die Ochſengeſpanne und die anderen 


| 
dumpfe Schlag auf die große Trommel den Sptelleuten das Zeichen ländlichen Wagen mit den Ackergeräthen; ein Bäuerlein ritt ſtolz A 
gab, worauf die Muſik der Garde⸗Füſiliere, welche zur Ablöfung der auf einer Ziege einher, und auf mehreren Karren und Wagen fuhren die we 
Wache des 2. Garde⸗Regiments im Schloſſe herangezogen kamen, den ee Kane ep Pe Ane 2nd h rt Die 
„Hohenfriedberger Marſch“ anſtimmte. War es bisher ſchon bedenk⸗ 18 „ 


Gegentheil ich muß ſagen, daß ſie auch mir mißfallen. Allein ich 
kann mir ſehr gut denken, daß ein eifriger Geiſtlicher zu denſelben 


durch die gute Abſicht verleitet werden kann, das Seelenheil ſeiner einem Dreigeſpann gezogen wurde. Die Gruppe des fahrenden Volkes hr 


Pflegebefohlenen zu ſchirmen. Es iſt ein Paragraph, von welchem 


Der Tunkert.“) 


Eine Dorfgeſchichte aus Lothringen. 
Von Jacob Regnery. 

Ja, dann geht in Gottes Namen lieber gleich nach Thannberg, 
unterbrach ihn lebhaft der Welſche, dort hockt der Schmiedepeter im 
Wirthshaus und raiſonnirt das Blaue vom Himmel herunter über 
den Juge de paix, der ihn heut Morgen ſo einen kleinen Proceß 
verlieren ließ. Es müßte ſonderbar zugegangen ſein, wenn ihn nicht 
ſchon ein Gendarm oder der Sergeant de police am Kragen ge: 
kriegt hat. Kommt her und fahrt nur mit, in dem Hundewetter 
da kann man nicht lange auf einem Flecke halten. Ohnehin muß 
ich in Rechlingen zum agent d’affaires, zum Briot, wo ich 3000 
Livres zu ziehen habe, und da könnt ich Euch gerade das Kaufgeld 
für die „Liſette“ brühwarm in die Hand geben. Viel Zeit hab ich 
heut auch nicht, in längſtens anderthalb Stunden ſind wir wieder 
hier an derſelben Stelle, und wir beide ſind quitt miteinander; 
allons! 

Wohl hatte der „Welſche“ mit ſeiner eindringlichen Rede den 
„Tunkert“ faſt ganz waffenlos gemacht, nichts deſtoweniger ſchlug ber: 
ſelbe — wenn auch halb unſchlüſſig — das Anerbieten ab mit der 
Bemerkung, daß es mit dem Gelde gar nicht beſonders eile, und 
daß ihm heute auch nicht der Kopf zur Ausfahrt ſtehe. Im Grunde 
genommen, graute es dem „Tunkert“ vor dem „Welſchen“. 

Der „Welſche“ ſenkte den Kopf wie zum Angriff, nahm den 
Pächter feſt ins Auge und ſchlug ein lautes, höhnendes Lachen an, 
als er das Spritzleder über die Beine warf und die Peitſche jäh aus 
dem Halter riß: „Mais vous, ich weiß beſſer, was Euch zurückhält 
und wen Ihr mehr fürchtet als der Bube ſeinen Schulmeiſter: vor 
Eurer Frau habt Ihr Todesangſt, verfl .... und zugenäht, ich bin 
doch ein Mann, aber ſo laß ich mich denn doch noch nicht unter den 
Pantoffel nehmen! Eh bien, geht heim, melkt die Kühe, ſtoßt 
Butter und haltet Eurer Frau das Garn, damit fie nur kein Hafpel 
nöthig hat à revoir, monsieur Gelſer! 


18] 


ballten Fäuſten und zorngeröthetem Geſichte ſich vor das Pferd ſtellte, 


lich geweſen, ſich in das Gedränge tiefer hineinzuwagen, ſo wurde 


um daſſelbe dann rauh am Zügel zu faſſen: „Welſcher“, bei meiner 
Seel, Ihr fahrt keinen Schritt weiter, bis ich auf dem Wagen ſttze, 
ich, ich, meine Frau fürchten, das fehlt noch, das wollen wir mal 
zeigen! Ha, ha, ha! Wie gehackt kamen die einzelnen Worte aus 
dem Munde des überliſteten Mannes und widerwärtig ſpielte das 
gezwungene Lachen auf den entſtellten Zügen. 

Bravo, bravo, und nun ſeit Ihr doch wieder ein rechter Mann, 
und ein Mann, der Verſtand hat! triumphirte der „Welſche“, indem 
er die Zügel wiederum feſt in die Hand nahm. 

Mit einem Satze ſprang der Hofbauer auf den 
ſich ſchwer auf den Sitz fallen. 

Alloh hü! 

Wie die Windsbraut jagte der Wagen die Straße dahin, und 
luſtig knallte die Peitſche in die wirbelnden Schneeflocken hinein. 
Alloh, hü! 

Droben aber, rechts auf der Anhöhe, auf dem „Hangarten“, 
ſtand ein Weib am Fenſter, das die Landſtraße beherrſchte. Die in 
wenigen Tagen bleich gewordene Frau ſah den Wagen des „Welſchen“, 
des Verführers, ſie beobachtete auch den Kampf des Hofbauers und 
deſſen — Niederlage. 

Sie griff mit der Hand ans Herz und ſeufzte: „O Herr, führe 
uns nicht in Verſuchung, ſondern ſei uns gnädig!“ 

Dann aber brach die Frau wie ein hilfloſes Kind in krampfhaftes 
Schluchzen aus. 5 


Rechlingen iſt ein kleines, aber ſehr ſauberes Landſtädtchen, deſſen 
Häuſer in großem Kreiſe um einen umfangreichen Marktplatz gebaut 
find. In der Mitte des Platzes wirft ein Springbrunnen eine dünne 
Waſſerſäule in die Höhe. Das Städtchen beſitzt eine ſtattliche Apo⸗ 
theke, einen gichtkranken älteren und einen geſichtsſchwachen jüngeren 
Arzt. Der erſtere hält zwei Pferde, der letztere thut's mit einem 
Einſpänner. 

In dem Honoratiorenſtübchen in dem Hotel de la Couronne 
fehlen die beiden Aerzte ſtets; die 10 Stühle um den großen runden 


Wagen und ließ 


0 
Und wirklich hob der „Welſche“ die Peitſche, im Begriffe, dieſelbe Tiſch in dem Seitenſtübchen des Hotels fehen allabendlich den Steuer: 


auf den Rücken des ungeduldig” ſcharrenden 8 fallen zu laſſen, 
als der „Tunkert“ wie der Blitz über den 


) Nachdruck verboten. 


wurde durch einen räthſelhaften Wagen eröffnet, hinter dem ein Mönch in 


die Geflogenheit, die Beine — anſtatt unter den Tiſch zu ſtrecken — 
der unterſten Sproſſe des nächſten leeren Stuhles anzuvertrauen, 
der groͤßeren Bequemlichkeit halber; die beiden Gendarmen ſitzen 
kerzengerade. Und ſo ſind allabendlich ſämmtliche 10 Stühle beſetzt. 

Weitere Beamten vermag vorerſt der Ort nicht aufzuweiſen, da 
er nicht der Hauptort des Cantons iſt. Und das gefällt gar ſehr 
den Einwohnern, ſo lange ſie die „Preußen“ verachten und mit 
ſcheelen Augen anſehen. Die Jungen der Väter, welch letztere im 
jüngſten großen Ringkampfe zwiſchen Deutſchland und Frankreich es 
gelegentlich für eine beſondere Heldenthat hielten, einen in das 
Städtchen verirrten deutſchen Ulanen weidlich durchzubläuen, und von 
weiterem Vorgehen nur durch das beſonnene Dazwiſchentreten eines 
reichen und angeſehenen Weinhändlers abgehalten wurden — zum 
Nutz und Frommen des Ortes wie ſeiner Inſaſſen —, die Jungen 
erwerben ſich bis auf den heutigen Tag Geſittung und Bildung im 
Welſchland. Sie kommen zurück, rauchen ſelbſtgedrehte Cigaretten, 
tragen ſelbſt im Sommer kurze Mäntel mit Kapuze und beſpucken 
den Boden des Cafés, gerade ſo, wie es die Alten thaten und thun. 
Die Namen der Einwohner waren in guten alten Zeiten: Mäller, 
Schneider, Becker, Zimmermann, Gerber u. ſ. w. Die Nachkommen 
ſchreiben heute: Meunier, Schneider, Boulanger, Charpentier, Tan⸗ 
neur u. |. w. Vor 1870 ſprach man im Städtchen mehr deutſch 
als franzöſiſch; ſeither iſt es umgekehrt. Auch die Schulkinder ſprechen 
abwechſelnd beide Sprachen; nur beim Spiel bedienen ſie ſich der 
eigentlichen Mutterſprache, der deutſchen. Auch heute hat ſich eine 
Kinderſchaar nach beendigter Schulzeit an dem Springbrunnen an⸗ 
geſammelt, um ſich des Sonnenſcheins nach dem geſtrigen ſtarken 
Schneegeſtöber zu freuen. Hei dann! rief ein munteres Mädchen 
von 10 Jahren, indem es lebhaft mit ſeinem Schürzchen in die Luft 
ſchlug, wollen wir einen Ringeltanz aufführen? Mit lautem Gejubel 
ſtimmte die Schaar der kleinen Joſephine zu, nachdem zehn junge 
Kehlen zehn verſchiedene Spiele unter Lärmen und Gezänk in Vor⸗ 
ſchlag gebracht hatten. Endlich fügten ſich die Mädchen der geſcheidten 
kleinen Joſephine und reichten ſich nach vorherigem Räuspern die 
kalten Händchen, während ſich die paar pausbäckigen Buben, die 


die Hände in der wärmenden Hoſentaſche, abwartend zur Seite 


empfänger, den Steuereinnehmer, den Steueraufſeher, den Poſt⸗ ſtellten. 


aben ſprang, mit ge- verwalter und die beiden im Orte ſtationirten Gendarmen. Jeder 


der vier erſtgenannten Herren hat bei dem Ueberfluß von Stühlen 


Gortſetzung folgt.) 


weißer = einherſchritt, aus einem Per 1 in tiefer Andacht 
betend. 8 wir uns erlaubten, über die Bedeutung und den Inhalt des 
Wagens ei ihm Aufſchluß zu erbitten, antwortete er: „Wein iſt nicht 
darin, ſonſt müßt' ich es wiſſen!“ An dem Geſang erkannte man die 
fahrenden Schüler; die Burgen Geſellen ie allerhand Beute bei ſich, 
Wildpret, geraubte Hühner und Würſte; ſie mußten uns wohl für einen 
Collegen halten, denn als ſie vorbeikamen, reichten ſie uns grüßend das 
Horn mit ſchmackhaftem Johannisbeerwein. Hier fuhr auf dem Muſik⸗ 
wagen auch das akademiſche Orcheſter, welches ſich in eine Dorfcapelle 
verwandelt hatte und den vom Maler Heil jun. eigens zu dieſem Zwecke 
ausgegrabenen „alten Militärmarſch“ anſtimmte. Den Schluß des Ganzen 
bildete eine Schaar der fragwürdigſten Geſtalten, Gaukler und Vagabonden 
und der Troß der braungefärbten Zigeuner. Der Zug bog vom Marftall 
in die Univerſitätsſtraße, zog die Linden entlang durch's Brandenburger 

Thor zur Siegesallee u. ſ. w. Ueberall hatten ſich Tauſende von Zur 
ſchauern verſammelt, welche an dem Aufzuge herzliches Ergötzen fanden. 
An der Schönhauſer Allee beſtieg der Zug die bereit r Wagen 
und gliederte ſich in der alten Ordnung erſt wieder vor Pankow, um dann 
„in großen Rotthen gen die Stadt und Schloß Schöngolz zu hartem 
Kampf zu ziehen.“ Hier entwickelte ſich zuerſt das bunteſte Jahrmarkts⸗ 
treiben, leider bald geſtört durch die herannahenden Bauern, die im Kampfe 
ſiegen, ſich aber verſo öhnen laſſen und dann ſich fröhlich am Weite betheiligen. 
Herr Fuchs begrüßte die Ehrengäſte, Profeſſoren und Zuſchauer; eine 
illuſtrirte Zeitung von 1525 gelangte zur Vertheilung, ein Stück von Hans 

Sachs, „Tyll Eulenſpiegel und die drei Blinden“, wurde auf offener 
„Bühne“ geſpielt, und ſo beluſtigte man ſich weiter und weiter mit tauſend 
Erinnerungen „aus der Zeit des Bauernkrieges“. 


F. Leipzig, 4. Juli. [Die Schnäbele⸗Affaire vor dem Reichs⸗ 
Gericht.] (Erſter Tag der Verhandlung.) Schon lange vor Beginn der 
Verhandlung drängt ein ſehr gewähltes Herren⸗ und Damen⸗Publikum 
nach dem Gerichtsſaale. Da auch eine große Anzahl von Zeitungsbericht⸗ 
erſtattern aus allen Theilen Deutſchlands, zum Theil auch aus Frankreich, 
England, Holland und Oeſterreich erſchienen ſind, ſo iſt der verhältniß⸗ 
mäßig kleine Zuhörerraum ſehr bald überfüllt. Die Angeklagten ſehen 
ſämmtlich ſehr bebäbig aus. Vom Auswärtigen Amt in Berlin ſind drei 
ER erſchienen. Pünktlich 9 Uhr Vormittags erſcheint der 

Gerichtshof. Nach Aufruf der Zeugen und Sachverſtändigen ſchreitet der 
Präſident Drenkmann ſogleich zur Vernehmung des Angeklagten Klein. 
Dieſer bemerkte auf Befragen: Ich erkläre mich für ſchuldig. Ich bin 
gelernter Maurer, habe nicht optirt und bin Deutſcher. Ich habe den 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieg als franzöſiſcher Soldat mitgemacht und bin 
als ſolcher Sergeant geweſen. Nach als kl des Krieges kehrte ich 
nach Straßburg zurück und arbeitete als Polier an den Fortifications⸗ 
arbeiten in Straßburg, Hagenau und anderen Orten. Später war ich 
bedienſtet in der Pfeifenfabrik von Lauffenburger und Ließfeld. Seit dem 
Jahre 1884 wohnte ich in Mainz und war dort Reiſender für Liqueur 
und Spirituoſen. — Präſident: Wie und wann traten Sie mit der 
franzöſiſchen Regierung in Verbindung? Angeklagter: Ende des 
Jahres 1880 erhielt ich von dem Grenz⸗Polizei⸗Commiſſar a rn 
Brief, zu ihm nach Deutſch⸗Avricourt zu kommen. Ich fuhr dorthin und 
nun ſagte mir Fleuriel: Er habe gehört, daß ich an den Fortifications⸗ 
arbeiten lange beſchäftigt war, ob ich ihm Zeichnungen von verſchiedenen 
Feſtungen, zunächſt von der Feſtung Mainz, liefern könnte. Ich ſollte 
mich in Mainz anſäſſig machen, ich würde Mark monat⸗ 
lich erhalten. Ich willigte ſogleich ein, fuhr nach Mainz und 
errichtete mir dort bei dem Specereihändler Götz eine Wohnung. 
Ich machte mir verſchiedene Abzeichnungen und ſandte dieſelben an Fleu⸗ 
riel. Einige Zeit darauf ſandte mich Fleuriel zu dem Bahn⸗Polizei⸗In⸗ 
ſpector Hirſchauer nach Paris. Letzterer gab mir — 1 5 76 Adreſſen, an 
die ich meine Zeichnungen und Berichte einſenden ſollte; unter dieſen 
Adreſſen befand ſich auch eine Brüſſeler. — Präſident: Wußten Sie, 
daß Ihre Zeichnungen und Berichte! der e Regierung übermittelt 
wurden? — Angeklagter: Ja. räſident: Wußten Sie, wem Ihre 
Berichte in Paris übergeben wurden? — Angeklagter: Es war mir 
bekannt, daß alle meine Einſendungen dem Oberſt Vincent übergeben wur⸗ 
den. — Präſident: Wußten Sie, daß Oberſt Vincent um franzöſiſchen 
Kriegsminiſterium gehörte? — Angeklagter: Ich wußte, daß Vincent 
der Vorſteher des „Bureau des renseignements“ iſt.— Präſident: Sie 
wußten, daß das Bureau des renseignements von der franzöſiſchen Regie⸗ 

rung gegründet war? — Angeklagter: Ja. — Präſident: Sind Sie]? 
mit dieſem Bureau einmal in directe Verbindung getreten? — Ange⸗ 
klagter: Nein. — Präſident: Es wurde Ihnen aber von Hirſchauer 


und Fleuriel gejagt, daß alle Ihre Berichte an das franzöſiſche Kriegs⸗fr 


miniſterium gehen? — Angeklagter: dez Ba ich das nicht gehört 
hätte, dann hätte ich nichts geliefert. — Präſident: Wann traten Sie 
mit Schnäbele in Verbindung? — Angeklagter: Im Jahre 1835 ſchrieb 
mir Fleuriel, daß er mit der Sache nichts weiter zu thun habe, ich ſolle 
fortan alle meine Mittheilungen an den Polizei⸗Commiſſar Schnäbele nach 
Pont⸗à⸗Mouſſon ſenden. Ich that dies und erhielt ſehr bald von Schnäbele 
eine Einladung, zu ihm zu kommen. Schnäbele ſagte mir: ich ſolle nicht 
mehr nach Mainz fahren, man wünſche jetzt Zeichnungen über Straßburg, 
ich ſolle meine Einſendungen theils an ihn, theils an Hirſchauer ſenden. 
— Präſident: Erhielten Sie Ihr monatliches Gehalt pünktlich? — An⸗ 
gefingter: Jawohl. — Präſident: Woher bekommen Sie das Geld? 

Angeklagter: Theils aus Paris von Hirſchauer, theils von Fleuriel 
und theils von Schnäbele. 

Auf weiteres Befragen bemerkt der Angeklagte: Ich habe mir die 
verſchiedenſten Abzeichnungen ſowohl in Mainz als auch in Straßburg 
gemacht. Ich babe berichtet über Gräben, Quaiſchlüſſe, Grabenbreite und 
Grabentiefe, Hohlräume, über die Hechtheimer⸗ und Laubenheimer Höhe. 
Ich habe ferner mitgetheilt, daß in der Feſtung Straßburg ein unter⸗ 
irdiſcher Telegraph ſei, der mit der inneren Stadt in Verbindung ſteht. 
Im Weiteren habe ich berichtet über Laufgräben, kurz über alle Einrich⸗ 
tungen der beiden Feſtungen. Präſident: Sind Sie auch in die inneren 
rr! ̃ ̃⁵—!.! ß. ̃ ̃ ² . ˙— ß / ‚—‚— E gekommen? — Angeklagter: Nein. — Präſident: Sie haben 


Kleine Chronik. 


Ueber den Stand der Bauten am Marienburger Hochſchloß 
berichtet die „Marienb. Ztg.“: Die Kirche wird jetzt von den ſtörenden & 
Gerüſten befreit; auch die Sammlung der im Schutt gefundenen Gegen⸗ 
ſtände, die im Schiff der Kirche aufgelegt war, iſt beſeitigt. Es fehlt nur 
noch der Hauptaltar; auch einige Wandgemälde ſind noch zu reſtauriren. 
Im Uebrigen iſt das Werk vollendet. Die Empore auf der Rückſeite der 
Kirche blickt in herrlichſter Vollendung in das Schiff herab. Herr Sarter 
(aus Danzig), der Meiſter dieſes im 3 7 — Stile er 
44 über 3 Meter hohen Werkes, hat alle feine Kunſt und alle f 

eim Kölner Dombau gemachten Erfahrungen aufgewendet, um ein Kunſt⸗ 
werk erſten Ranges zu ſchaffen. Im Capilelſaale bilden ſich die za 
verhältniſſe und die baulichen Anlagen immer mehr heraus. Die B 
anſätze zu den 8 Schildfeldern, welche auf 3 Marmorſäulen in der Mitte 
des Saales zufammenlaufen werden, find bereits angebracht. Die ab⸗ 
. ae in die Wände gebrochenen Lichtöffnungen ſind vermauert, und 
ie u peänglien, ſchlanken Fenſter wiederhergeſtellt. Gegenwärtig iſt 
man dd nen e Einfaſſungen und Krönungen der Fenſter, ſowie der 
mit den ern A fpondirenden Wandniſchen einzuſetzen. Die Ein⸗ 
aſſungen Find aus Thon, die glaſirten Ziegeln wechſeln in den drei 
arben: grün, gelb und braun wirkungsvoll ab. Gekrönt ſind die Fenſter 
von reichen Abiſchen, in weißem Sandſtein gearbeiteten Ornamenten, 
beſtimmt, dereinſt mit farbigem Glas geſchmückt zu werden. 


Das Unternehmen Stanley's. In der Geographiſchen Geſellſchaft 
in Berlin wurde ein Brief aus a vom 7. Mai verleſen, der 
über das Stanley'ſche Unternehmen die neueſte Auskunft giebt. In dem 
Briefe heißt es: „Stanley, der am 21. April daſelbſt angekommen war, 
hatte wegen der großen Schwierigkeit, ſeine zahlreichen Leute zu ernähren, 
nur kleine Mürſche machen können. Er hatte nicht unbedeutende Verluſte 
unterwegs und auch hier, und ſeine Leute kamen recht ermattet hier an, 
doch eine Jagd in großem Stil hat ſie bald wieder auf den Damm ge⸗ 
bracht. Sein Durchzug verurſachte natürlich nicht unbedenkliche Auf⸗ 
regung unter den > Se denn die hungrigen Kerle hatten alles 
Eßbare, das in ihren mitgenommen. Es war daher von der 
werten, Wichtigkeit, daß Stanley fo bald als irgend möglich weiter kam, 
und wir find hier den engliſchen und amerikaniſchen Miſſionaren zu wenig 
Dank perbflichel daß Bielelben jo wenig Luft acigten, ihre Boote der 
Expedition zur Verfügung — ſtellen und dadurch die Weiterreiſe ſo ſehr 
verzögerten. Zunächſt ſchickte Stanley den Dampfer „Stanley“ mit dem 
Major Bartlet und 150 Mann nach dem Black River voraus. Am erſten 
Mat endlich konnte er ſelbſt aufbrechen mit allen am Pool vorhandenen 
Fahrzeugen; in Folge eines kleinen Schiffsunfalles konnte 5 
eiſt am 2. abreifen. Auf dieſe Weiſe konnte Stanley ſeine ganze 


aber doch darüber berichtet? — Angeklagter: Jawohl. — Präſident: 
Ihre Kenntniß hiervon verſchafften Sie ſich durch Befragen von Militär⸗ 
Perſonen? — Angekl.: Nein, ich berichtete nach eigener Combination. 
— Präſident: In Straßburg haben Sie auch über Sturmgeräthe be⸗ 
richtet, die in der preußiſchen Armee eingeführt fein ſollen? — Angekl.: 
awohl. — Präſident: Wurden Sie hierzu N — Angekl.: 
Nein, ich that das aus eigenem Antriebe. — Präſident; Es wurde 
Ihnen aus Paris geſchrieben, daß die ar 5 ii franzöftichen Re: 
rieb bereits bekannt ſeien? — Angekl awohl, es wurde mir ge⸗ 
chrieben, wenn die Sturmgeräthe in Preußen eingeführt find, dann find 
diefelben aus Frankreich. Präſ.: Sie find aber auch einmal wegen 
eines in der Nähe von Straßburg A Canals zur Bericht⸗ 
erſtattung aufgefordert worden? — Angekl.: Allerdings: Es ſollte eine 
Canalverbindung der Ill mit dem Rhein hergeſtellt werden, um das Hoch⸗ 
waſſer der Ill, durch die die Sen Laufgräben geſpeiſt werden, nach 
dem Rhein abzuleiten. Die ein 555 = 41 hatte Kenntniß von 
dieſem Project und fragte mich an: Yan SL von Straßburg im 
Stande fei, die Feftuug durch diesen Dal trocken zu legen. Ich habe 
jedoch nicht darüber berichtet, da ich nicht in der Lage war, hierüber ge⸗ 
naue Beobachtungen anzuſtellen. — Präs.: Sie haben nun im Solde 
der franzöſiſchen Regierung 175 zu Ihrer nn die im Jahre 1887 
erfol Inte, geſtanden? — Angekl. Jawohl. 
f weiteres Befragen bemerkt der Angeklagte: Der Angeklagte Grebert, 
der mit meiner Stiefſchweſter verheirathet iſt, kannte mein Verhältniß zur 
franzöſiſchen Regierung und iſt mir vielfach bei Anfertigung von Zeichnungen 
en geweſen. Der Angeklagte Erhart wußte nichts von all' dieſen 
— gen, ich habe nur Schnäbele erſucht, mir Geld und einige andere Briefe 
Erhart's Adreſſe zu ſenden, damit das Ankommen ſo vieler Briefe an 
I directe Adreſſe nicht auffalle. Es ID, etwa 6—8 Geldbriefe von 
Schnäbele an Erhart gekommen. — Präſ.: Hat Erhart nicht gefragt, 
von wem die Briefe find? — Angekl.: Er 17 einmal und da ſagte 
ich: die Briefe find von meiner „Liebſten “. 
Es wird hierauf ein Brief, den der Angeklagte an Hirſchauer ge⸗ 
ſchrieben, verleſen. In dieſem berichtet der Angeklagte über eine ganze 
Reihe von projectirten und auch bereits geſchaffenen Einrichtungen inner⸗ 
halb der Feſtung zu Straßburg. Er theilt mit, daß die Forts durch Tele⸗ 
phons verbunden ſeien, daß ſich ein unterirdiſcher Telegraph in der Feſtung 
befinde, der mit der inneren Stadt in Verbindung ſtehe, daß die Schleuſen⸗ 
— bereits fertig ſeien, daß man damit umgehe, im Falle einer Armirung 
etachirte Zwiſchenforts zu ſchaffen, und dergleichen mehr. Ferner werden 
einige Briefe verleſen, die mit der Anrede: „Meine liebe Tante“ beginnen 
und die Unterſchrift: „Ihr treuer Neffe Picard“ tragen. In dieſem Briefe 
wird von einem Paul, einem Onkel und einer Großmutter ge⸗ 
ſprochen. Die Großmutter ſchien eine ſehr neugierige Dame zu 
ſein, denn ſie erkundigt ſich in ſehr eingehender Weiſe über alle inneren 
Einrichtungen der Feſtung Straßburg. Sie möchte wiſſen: ob Cement⸗ 
re bereits gebaut, ob mit den detachirten Forts bereits begonnen worden 
iſt, ob die Müller bereits Auftrag erhalten haben, das Mehl aufzu⸗ 
ge welche Veränderungen in Straßburg vorgenommen worden ſind 
u. ſ. w. Ferner frägt der Neffe an: ob man in Deutſchland viel vom Kriege 
Korn (die Briefe datiren vom Januar und Anfang Februar 1887). 
In Frankreich, ſo heißt es weiter in einem able Briefe, fürchtet man ſich 
jetzt nicht me x vor dem Kriege, da die franzöſiſche Regierung den Frieden 
wolle, es mithin vorläufig noch nicht zum ege kommen werde. — 
Präſ.: Dieſe Briefe 415 deshalb im Familienton gehalten, damit, wenn 
dieſelben der Polizei in die Hände et dieſe glauben ſollte, es handle 
ſich um Familienbriefe? — Angekl.: Ja. — Präf.: Wer war denn in 
den Briefen als Großmutter Gemein — Ang ekl.: Der Chef des 
Bureau des renseignements in Pari (Seiterteit im Auditorium). — 
Präſ.: Wodurch wußten Sie das? 10 nahm das an, da das Bureau 
des renseignements doch das größte Intereſſe an all' dieſen Dingen 
hatte. — Präſ.: Wer war denn der Paul und der Onkel. — Angekl.: 
Das kann ich nicht ſagen, es waren Kamin nur zwei ganz 3 ga 
Figuren in dieſen Briefen. — Präſ.: Der Neffe Picard war Schnäbele? 
Angell.: Jawohl. — Präſ.: Was haben Sie au 
wortet? — Angekl.: Ich habe dieſelben nur zum Theil beantwortet, ich 
habe geſchrieben, daß allerdings viel Cement in Straßburg angekommen 
iſt, habe über Wallbefeſtigungen berichtet u. ſ. w. — Präſ.: Woher hatten 
Sie Kenntniß von der Anlegung der detachirten Forts? — Angekl.: Ich 
hatte es aus dem Geſpräch einiger Militärperſonen entnommen. — Brit: 
Was waren das für Militärperfonen? — Angekl.: Unteroffiziere. — 
Präſ.: Haben dieſe das Ihnen direct erzählt? — Angekl.: Nein, i 
habe ein Geſpräch belauſcht und ſie alsdann in harmloſer Weiſe ausge⸗ 
agt. — Präf.: Sie wußten, daß alles das, was Sie an die franzöſiſche 
Regierung berichteten, zum Wohle des Deutſchen Reiches der franzöſiſchen 
Regierung geheim bleiben ſollte? — Angekl.: Jawohl. 
Es wird alsdann der zweite Angeklagte Grebert vernommen. Dieſer 
betheuert, daß er unſchuldig ſei. Er habe keine Ahnung gehabt, daß Klein 
Spion der franzöſiſchen Regierung ſei; wenn Klein das Gegentheil behaupte, 
fo geſchehe es deshalb, weil Klein ihm feindlich ſei. Er habe allerdings 
mit Klein 125 Zeit an den Fortificationsarbeiten in Hagenau, woſelbſt 
er als Bauführer fungirte, zuſammen 1 5 er ſei jedoch kein Architekt 
und ein ſehr ſchlechter Zeichner. Er habe wohl dem Klein einige Schatti⸗ 
rungen rel habe jedoch nicht den Zweck dieſer Zeichnungen gekannt. — 
Präſident: Wenn Sie ſo unſchuldig ſind, weshalb machten Sie, als 
Sie hörten, 27 5 Sie verhaftet werden ge einen Fluchtverſuch? — 
Angekl.: Am 12. Februar habe ich ein ſehr erregtes 8 Geſprüch 
geflhrt, das die Wahldewegung zur Grundlage hatte; * bef a 170 
dieſes Geſprächs wegen bag haftet zu werden. — Präſ.: Es erſcheint 
ſehr wenig glaublich, daß ein Mann, der Frau und Kinder hat, 558 
bloßen polttiſchen Geſprächs wegen die Flucht ergreifen werde? — An⸗ 
geklagter: Ich wollte mich der Gefahr einer Verhaftung nicht ausſetzen. 
— Es wird alsdann ein bei dem Angeklagten gefundener, an ihn gerich⸗ 
teter Brief von dem Poltzei⸗Commiſſar Fleuriel verleſen. In dieſem find 
allerdings nur harmloſe Dinge enthalten mit der Bemerkung des Brief⸗ 
ſchreibers: er werde morgen mehr berichten. Der Angeklagte bemerkt: Er 


dieſe Briefe geant⸗ 


r r ee 
27 


laſſen. Stanley hofft, am 1. Juni am Arruwinni zu fein, wo er ein 
Bi Lager aufſchlagen wird; er ſelbſt will ſofort mit einem Theile der 
edition ins Innere aufbrecen, dem Arruwinni aufwärts folgend. Der 

Net wird nachfolgen, wenn die Laſten angekommen find, und Major 
Bartlet, der mit ſeinen Leuten in Bolobo die Rückkehr Stanleys erwarten 
ſoll, wird die Nachhut bilden. Tippo⸗Tipp, der bei Stanley iſt, wird bis 
zum Arruwinni die Vorhut führen, um die Araber dort eben zu beruhigen, 
und ſoll dann Stanley noch etwa 1000 Träger ſtellen. Stanley hofft, 
in drei Monaten, anfangs Auguſt, = Emin 0 zu ſein, erklärt aber 
für ungewiß, was er dann thun werde. Jedoch hat er die Abſicht, die 
Weiber und Kinder, die noch bei Emin Pascha find, ſogleich auf dem 
Congowege zu repatriiren.“ 


Hafen mitnehmen, mußte jebodh den größten Theil Fr Fe ET , reger. Laſten zurück⸗ 


Internationales Telephonnetz. Das kleine internationale Telephon⸗ 
Netz, welches bisher zwiſchen Frankreich und Belgien an Kt iſt, wird in 
den nächſten Wochen eine ſtarke Erweiterung nach allen Richtungen hin er⸗ 

ahren. Der Verkehr — — Paris und Brüſſel iſt im Laufe der vier 

onate, welche die Fernſprechverbindung beſteht, ein ſo reger geworden, 
daß der ein g bisher angelegte Broncedraht nicht mehr genügt. Man 
arbeitet bereits an der Anlage eines zweiten? Broncedrahtes in der Länge 
von 385 Kilometer, wovon Belgien 130 und Frankreich 255 Kilometer zu 
errichten hat. Dieſer Draht wird einen auf 25 Kilometer berechneten 
Umweg machen, um die wichtigſten ah des ſüdlichen Belgien 
und des nördlichen Frankreich in die Brüſſel⸗Pariſer a einzu⸗ 
beziehen. Gleichzeitig ſchweben zwiſchen den beiden Regierungen Verhand⸗ 
lungen über ein neues, großartiges Project, nämlich die telephoniſche Ver⸗ v 
8 a wiſchen Antwerpen und Havre über Brüſſel, Dünkirchen und 

Calais. Dieſe Linie hat für die beiden großen Hafenſtädte und Handels⸗ 
märkte eine große Bedeutung. Die Verhandlungen ſind bereits ſo weit 
gediehen, d daß die erſten Arbeiten ſchon im Monat Juli vorgenommen 
werden. Nicht minder wichtig iſt die bereits im Bau begriffene Linie 
Brüſſel— Verviers — Aachen — Köln, wovon die Strecke Brü ba Werten 
ganz, die Strecke 9 faſt vollendet iſt. Von Verviers nach 
Aachen wird ein 30 Kilometer udn n Benät gelegt, welcher in 
Aachen den Anſchluß nach Köln finden wird. ie Regierungen von 
Belgien und Deutſchland haben darüber bereits eine Verſtändigung ge: 
ſchloſſen, nachdem hervorragende Großinduſtrielle in Verviers, Aachen und 

Köln ein Vinimalerträgnig der Linie garantirten. Die deutſche Regie⸗ 
er war 185 über die Ausſichten * belgiſch⸗deutſchen Telephon⸗ 
linie badge da in 5 der Verſchiedenheit der Sprache eine geringe Be⸗ 
nutzung efürchtet wurde. Die Großindu riellen am Rhein 
Keinen Diele Beicheim en nicht zu theilen. Köln iſt natürlich nicht als 
Endlinie der belgiſch⸗ * Tele) online gedacht, ſondern vielmehr als 
Knotenpunkt mehrerer Linien, von denen die eine nach Berlin und die 


ſei allerdings mit Fleuriel bekannt, dieſe Bekanntſchaft ſei jedoch eine rein 
perſönliche, über politiſche oder militäriſche Dinge habe er mit Fleuriel 
niemals correſpondirt. — Es iſt ferner ein Brief bei dem Angeklagten ge⸗ 
funden worden, in dem 8 über verſchiedene militäriſche Dinge ver⸗ 
langt werden. — Präſ.: Wiſſen Sie, von wem dieſer Brief iſt? — 
Angekl.: Nein, ich weiß Werbe nicht, wie ſo dieſer Brief in meine 
Behaufung ekommen tft, ich vermuthe, daß Klein den Brief bei mir ver⸗ 
loren oder ihn mir aus Rache in meine Wohnung gebracht hat. — Präſ.: 
Die Schreibſachverſtändigen behaupten, daß der Brief von dem franzöſiſchen 
Polizei⸗Commiſſär a dem Nachfolger des un geſchrieben fei? — 
Angel: Das weiß ich nicht, ich kenne Gerber nicht. — Präſ.: Wodurch 
lernten Sie Fleuriel kennen? — Angekl.: Ich habe mit Fleuriel Geld⸗ 
geſchäfte gemacht. 
Es werden alsdann eine Anzahl bei dem Angeklagten vorgefundene 
Briefe verleſen, in denen ein gewiſſer Jenny in Paris den Angeklagten 
Grebert über die Stärke der Truppenbeſatzungen in den verſchiedenen 
Garniſonorten von Elſaß und Lothringen, über die Stärke der deutſchen 
Cavallerie⸗ und Infanterie⸗Regimenter im Kriege und im Frieden u. ſ. w. 
befragt. Der Angeklagte giebt zu, dem Jenny, mit dem er befreundet ſei, 
derartige Dinge auf ſein Verlangen mitgetheilt zu haben. Es werden 
ferner eine oh! Zeitungsausſchnitte verlefen, die von Brückenbauten in 
Straßburg u. ſ. w. handeln. Die meiſten diefer Ausſchnitte nehmen Be⸗ 
zug auf aus Straßburg datirte 8 aus der „M. Zeitung“. 
Der Präſident iſt der Meinung, daß damit die „Magdeburgiſche Zeitung“ 
gemeint iſt. Der Angeklagte giebt zu, dieſe Zeitungs⸗Ausſchnitte für Jenny 
gemacht I machen. — Der Präſident hält dem Angeklagten ferner vor, 
daß bei ihm verſchiedene „Bargen Couplets“ und eine Caricatur, Seine 
Majeſtät den Kaiſer, den Fürſten Bismarck und Napoleon den Dritten 
darſtellend, gefunden worden ſeien. Angekl.: Ich gebe zu, daß dies bei 
mir gefunden worden iſt. Ich war zur Zeit Soldat der Mobilgarde, und 
da iſt es ſchon möglich, daß ich bei dieſer Gelegenheit dieſe Dinge be⸗ 
kommen habe; die jungen Soldaten brachten damals ſehr viel mit. — 
Präſ.: Früher haben Sie geſagt, Sie nehmen an, Klein habe Ihnen alle 
dieſe Dinge aus DR ins Haus er — Grebert: Das iſt auch 
möglich. — Präs.: In Ihrem Beſitz iſt außerdem ein Notizbuch gefunden 
worden, in dem eine Zeichnung enthalten iſt, das die Herren Sachver⸗ 
ſtändigen für einen Waffenplatz halten. — Angekl.: Es iſt möglich, daß 
ich als Soldat einmal einen Waffenplatz gezeichnet habe. — Der Ange⸗ 
klagte giebt im Weiteren zu, daß er deutſcher Reichsangehöriger ſei. 
Hierauf wird der dritte Angeklagte Erhart vernommen: Im Jahre 
1885 ſagte mir Klein: Es werden bei mir einige Geldbriefe, an ihn be⸗ 
ſtimmt, eintreffen. Ich ſolle dieſelben annehmen; das Geld komme von 
einem Freunde, dem er einmal Geld geliehen; von dieſem Geldgeſchäft 
ſolle jedoch ſeine Frau nichts wiſſen. Ich babe nun etwa 6 bis 8 Geld⸗ 
briefe erhalten, die ich ſämmtlich an Klein ausgehändigt habe. Die Briefe 
waren ſtets „eingeſchrieben“ und trugen meine Adreſſe. Nach Entfernung 
der Couverts waren die Briefe 1 mit der Aufſchrift couvertirt: 
„Remettre à monsieur Klein“. Dieſen Brief habe ich an Klein ausge⸗ 
liefert. Es find außerdem noch einige gewöhnliche Briefe an Klein ans 
gekommen. Klein ſagte mir, auf mein Befragen, dieſe Briefe kommen 
von meiner Liebſten. Ich habe die Briefe niemals geleſen, wußte auch 
keineswegs, daß Klein mit der franzöſiſchen Regierung in Verbindung 
ſtehe. Ich habe weder Schnäbele noch Fleuriel perſönlich gekannt, nach 
erhaltener Beſchreibung muß ich jedoch jetzt annehmen, daß Beide mit 
lein in meiner Gaſtwirthſchaft verkehrt haben. — Präſ.: Als Klein ver⸗ 
haftet wurde, wußten Sie, weshalb dies geſchah? — Angekl.: Ja, ich 
hörte, er habe in Straßburg mit franzöſiſchen Offizieren verkehrt. — 
räſ.: Sie mußten alfo doch zum mindeſten vermuthen, daß die Ver⸗ 
haftung wegen 3 ſcher Umtriebe erfolgt iſt? — Angekl.: 
Ja. — Präſ.: Trotzdem haben Sie, als nach der Verhaftung des Klein 
noch ein Brief an ihn ankam, den Brief verbrannt, anſtatt, wie es ſich 
von einem vorſichtigen Manne 19 hätte, denſelben der Behörde ein⸗ 
zureichen? — Angekl.: Ich befürchtete, in die Sache verwickelt zu wer⸗ 
den. — Der Präſident hält im Weiteren dem Angeklagten vor, daß in 
ſeinem Beſitz einige Nummern des „Alſacien⸗Lorraia“ gefunden worden 
Pau = Der Angeklagte giebt dies zu. — Es tritt alsdann eine kurze 
auſe ein. 
Nach Wiedereröffnung der Sitzung macht der Präſident den Ange⸗ 
klagten Grebert darauf aufmerkſam, daß er unter Umſtänden auch wegen 
Beihilfe zum Landesverrath verurtheilt werden könnte. — Es wird alsdann 
Polizeicommiſſar Spatz (Straßburg) vernommen. Dieſer hat bei Grebert 
und Erhart Hausſuchung gehalten und bekundet über die bei den An 5 
klagten vorgefundenen bereits 80 Pin ame Gegenſtände. Auf weiteres 
fragen bekundet der Zeuge: in einmal in Mainz geweſen und babe 
Nachforſchungen 1 ob lein, wie er In Mainz bei Uſinger und 
tröbel gearbeitet habe. n ſowohl als auch Ströbel haben mir jedoch 
übereinſtimmend gejagt: Es ſei möglich, daß Klein bei ihnen als gewöhn⸗ 
licher Arbeiter beſchäſtigt geweſen ſei, eine andere Stellung könne er bei 
ihnen nicht bekleidet haben. Uſinger und Ströbel haben die Befeſtigungs⸗ 
arbeiten in Mainz ausgeführt. — Klein behauptet, auf Befragen des Prä⸗ 
ſidenten: Er habe bei Uſinger und Ströbel als Polier gearbeitet, Feſtungs⸗ 
zeichnungen habe er jedoch dort nicht geſehen. — Polizeicommiſſar Spatz 
bekundet ferner: 05 ich zur Verhaftung des Grebert ſchreiten wollte, war 
derſelbe verſchwunden. Ich hörte, daß er in Noricourt bei einem — — en 
Villart ſei. Ich fuhr deshalb ſofort nach Avricourt, traf den Grebert jedoch 
nicht mehr an, er hatte ſich inzwiſchen ſelbſt bei der Behörde in Straßburg 
Namen — Polizeicomm. und Amtsanw. Norenkemper: Ein Tagelöhner, 
amens W 9 mir: Frau Grebert habe ihn zu dem franzöſiſchen 
ch Polizeicommiff ar Gerber nach Avricourt mit einem Zettel gefandt. Auf 
dieſem Zettel ſtand: Ich vermuthe, daß Du bei Gerber in Deutſch⸗Avricourt 
biſt. Man hat Alles durchſucht, aber nichts Verfängliches gefunden. In 
unſerer Behauſung iſt jetzt nichts mehr, das Dir zu Beſorgniſſen Veran⸗ 
laſſung geben könnte. Im Weiteren hält der Präfident dem Grebert vor, 
daß bei ihm ein fogenannter Kaſſiber gefunden worden iſt, in welchem er 
ſich ſeine geſammte, bei dem Unterſuchungsrichter gemachte Ausſage auf⸗ 
geſchrieben hat. Der Präſident bemerkt dem Angeklagten, daß, wenn er 


e nach Frankfurt a. M. gehen wird. Nach guter Berechnung wird die 
Linie Verviers — Aachen am 1. Au iel dem Verkehr übergeben werden. 
Schließlich hat auch die holländiſche Regierung den Generalitaaten ein 
Telephongeſetz vorgelegt, welches die Regierung ermächtigen ſoll, die 
Telephonlinie Antwerpen —Rotterdam—Haag —Amſterdam zu bauen. Da 
andererſeits das Telephonnetz im Innern 0 täglich an Aus⸗ 
ri zunimmt, fo dürfte ſchon im Sommer 1 ein großes weſt⸗ 
euxopäiſches Telephonnetz fertiggeſtellt fein, welches Frankreich, Belgien, 
die Niederlande und die weſtpreußiſchen Provinzen miteinander verbindet. 


Graf Hochberg hat nach der „Poſt“ drei bekannte Maler Berlins, 
den Landſchaftsmaler Brot or Eugen Bracht, den Portraitmaler 
Konrad Diel 3 und den Hiſtorienmaler 1 uſt v. Heyden, zu einem 
künſtleriſchen Beirath bei 2 königlichen Bühne berufen, welcher dem 
Generalintendanten bei Inſcenirun x 2 neuer Dramen und überhaupt bei 
Inſeenirungen zur Seite ſtehen fol. Man wird ſich dabei nicht etwa an 
das in Meiningen herrſchende Syſtem, daß ſich ee auf Treue und 
Pracht der Coſtüme und der Decorationen beſchränkt, anſchließen, ſondern 
im Allgemeinen eine künſtleriſche Durchführung der Darſtellung anftreben, 
welche in erſter Linie die Wirkung der Dichtung unterſtützen ſoll. 


Heiſte Sommer. — Im Jahre 627 war die Wärme in Deutſchland 
ſo ſtark, daß die Quellen verſiegten und eine große Menge ige vor 
Durft ſtarb. — 870 mußten die Feldarbeiten längere Zeit der Hitze halber 
. werden. — 903 waren im Sommer die Wieſen wie vom . 

rannt. — 1000 e die rer Flüſſe, die e 1 
entitand eine Peſtilenz. und 1132 “hie Hiße 
Rhein trocknete im letzteren —.— im Ober⸗ und Mittellauf faſt aus. — 
1139 hatte Italien eine ſchreckliche Trockniß zu beſtehen. — 1260 fielen in 
— Schlacht von Bela mehr . Auch die Hitze als durch die 
Waffen. — Die Sommer von 1277, 1303, 1304, 1615, 1705 waren enorm 
beiß. — 1718 war gewaltiger Waſſermangel Es regnete den —.— 
— 8 — 2 —— Pie von ae 
viele Perſonen vor Hitze. — 1793 wurde im Juli die e unerträg 
die Pflanzen verdorrten, die Baumfrüchte vertrockneten. Fleiſch faulte 
innerhalb einer Stunde. — 1822, ein Erdbebenjahr, namentlich für das 
Elſaß, herrſchte große Hitze. — 1832 war die Hitze von der Cholera be⸗ 
gleitet, welche namentlich in Weſtdeutſchland und Frankreich viele Opfer 
forderte, in Paris allein 20 000. Seitdem find wohl warme, aber feine 
übertrieben heiße Sommer zu verzeichnen 8 Die größte 2 brachten 
die Sommer von 1846, 1859, 1860, 1870, 1 


ütze Sonntagsjäger, als inen Haß oſſen hat: 
* K lebt ten 9 auf dem we ehe eco 


war ſehr arg, der 


Sommer keinen Tropfen. 
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geduldet. Die Entſcheidung ſei anders ausgefallen, als wie man gehofft. 
Das Centrum habe der Aufforderung des Papſtes gefolgt, Clerus und 
Volk haben ſich unterworfen. Das Verlangen des Papſtes iſt, Fürſten 
und Völker zu befreunden mit der Kirche im Intereſſe der Menſchheit; 
dafür ſcheine ihm das Anzeigeopfer nicht zu groß. Er hätte die Ent⸗ 
ſcheidung im vollen Bewußtſein ſeiner Verantwortung getroffen und ver⸗ 
traue auf den Clerus, daß dieſer die Gefahren der Anzeige überwinden 
werde. Wir leben, führt Redner weiter aus, in einer Zeit des Streber⸗ 


thig hatte, ſich ſeine . 117 9 55 herbeizuführen, anderentheils, um unſeren Damen zu danken, daß ſie in 
er Kaſſiber für den Zeiten des Wahlkampfes unſeren Genoſſen ſo häufig Urlaub gegeben, 
den Mitangeklagten Klein beſtimmt gemeien? — Gebert. Die Auf- um die Wahlverſammlungen zu beſuchen, um zu agitiren, um zu wählen- 
Wenn wir die Ueberzeugung gewonnen haben werden, daß Ihnen das 
Feſt gefallen, daß Sie einige fröhliche Stunden verlebt haben, dann können 
wir Ihnen heute ſchon verſprechen, daß ein zweites Feſt dieſem erſten 
folgen wird, und ich lade Sie Alle ſchon heute zu demſelben ein. Zum thums, der Papſt erwartet, daß das Volk betet, daß der Elerus, wie früher, 
Schluß geftatte ich mir noch, Sie meine hochverehrten Feſtgenoſſen, zu] den geraden Weg geht zum Schauſpiel für Menſchen und Engel. Zu 
bitten, auf das fernere Blühen und Wachſen der deutſchfreiſinnigen Part Pflichten der Staatsbürger und des Volkes gehört der Gehorſam 


das erſcheint wenig glaublich; es iſt Ihnen doch bekannt, daß Sie dem 
Vertheidiger Alles mündlich ſagen können und daß derſelbe außerdem be⸗ 
rechtigt iſt, die Acten zu leſen? — Angekl.: Ich bin in dieſer Sache nicht 
ſo ſehr bewandert. . 

Lehrer Schorn (Straßburg) bekundet, daß der eine bei Grebert vor⸗ 
| gefundene Brief zweifellos von Gerber. geichrieben iſt. Im Weiteren be⸗ 
5 kundet der Zeuge: Ich bin Mitglied des in Straßburg beſtehenden Ver⸗ 
eins „Columbia.“ Dieſer Verein hatte urſprünglich nur den Zweck, 
4 Tauben zu züchten, ſpäter jedoch dehnte er ſeinen Zweck auf die Brief⸗ 
| taubenzucht aus und iſt genöthigt, bei Ausbruch eines Krieges, die von 
65 ihm gezüchteten Brieftauben der Regierung zur Verfügung zu ſtellen. Ich 
* 


und im Beſonderen der deutſchfreiſinnigen Partei Breslaus ein dreifaches gegen den Papſt, aber trauernd über vorenthalkene Forderung und 


Erſtrebung voller Freiheit. Die erwähnten Freiheiten beruhen au 
donnerndes Hoch auszubringen!“ Alſo ſprach Herr Buchhändler Jünger Heſetz, das lachte per benden iſt, als die Verfaſſung. Einziger — 
in ſeiner Begrüßungsrede, die er an die am geſtrigen Abend im Schieß⸗ 


faſſungsmäßiger Schutz ſind die Wahlen und das Feſthalten am Centrum. 
werder verſammelten Feſttheilnehmer richtete, und jubelnd ſtimmten die Das Centrum ſei die einzige Partei, die voll für unſere Freiheit eintritt. 
Verſammelten in dieſes Hoch dreimal ein. — Das Sommer⸗ 


ar Mißtrauen iſt immer noch groß — — mit e Im nicht die 
jet der deutſcfteiſnnigen Partei gefaltete ih uu einem wahren Fa-|Herpiigen Pep end, Ainptports” und bed Centrums vergeifen: mir 
milienfeſt. Lange vor 4 Uhr Nachmittags, dem feſtgeſetzten Beginn des wollen am Wohle des Vaterlandes mitwirken, aber nicht als Sclaven, 
Feſtes, herrſchte ein lebhaftes Treiben in den weiten Anlagen des Gartens. ſondern als Gleichberechtigte. An den Gegnern liegt es, wenn wir es 
In hellen Schaaren waren die Parteimitglieder mit Frau und Kindern 
herbeigeeilt, um im Kreiſe von Geſinnungsgenoſſen einen genußreichen 


nicht friedlich können. Der Papſt wünſcht den Fortbeſtand und die 
Selbſtſtändigkeit des Centrums. Die Landräthe möchten auch die letzte 

Abend zu verbringen. Die Ankömmlinge wurden am Eingang des Gartens 

vom Feſtcomité empfangen, wobei jeder Dame ein zierliches, duftendes 


Allocution in den Kreisblättern veröffentlichen. Das Volk wird auch ohne⸗ 
Bouquet überreicht wurde. Zwiſchen 6 und 7 Uhr war der Garten in 


dies das Centrum wiederwählen. In necessariis unitas. — Canonicus Dr. 
Franz, ebenfalls mit Beifall begrüßt, ſpricht über die Aufgaben der Katho⸗ 

allen ſeinen Theilen gefüllt. Die verſchiedenſten Stände waren vertreten, 

der Gelehrte ſaß neben dem Handwerker, der Künſtler neben dem Kauf⸗ 


liken gegenüber den ſocialen Fragen der Gegenwart. Der Socialismus ſei 
im Zunehmen trotz Geſetz und ſockaler Reformen. Letztere verdienen Lob, der 

mann. Das von zwei Capeklen, unter Leitung des Muſikdirectors Herrn 

Trautmann ausgeführte Concert wies ein äußerſt reichhaltiges und ge⸗ 


Arbeiterſchutz ließe viel zu wünſchen. Ein raſcheres Tempo wäre nöthig. 
wähltes Programm auf. Gegen Eintritt der Dunkelheit wurde der 


Der Staat kann die fociale Frage nicht allein löſen. Die Kirche, auf ihn 
nicht eiferſüchtig, fordert ſeine Mitwirkung und wünſcht den Jabnene⸗ 

Garten durch Tauſende von Lämpchen und bengaliſche Flammen in 

effectvoller Weiſe erleuchtet. In hervorragender Weiſe war die Ber 


das Arbeitsfeld ſei groß, vor allen unter den Arbeitern in der Induſtrie. 
leuchtung der großen Fontaine und der Germania durch buntes 


Die moderne Production drückt immer mehr die Selbſtſtändigen zu Lohn⸗ 

arbeitern herab. Die Lockerung des Familienlebens, chriſtlicher Zucht und 
Sitte, ſowie des Glaubens ſei die Folge davon und die Socialdemokratie 
habe den Vortheil. Die Kirche nimmt ſich der Armen und Elenden an; 
mit rein materiellen Mitteln ſei die fociale Frage unlösbar; der Geiſt 

Schüttfeuer gelungen. Die Wieſen gewährten einen überraſchenden An⸗ 

blick durch die Lämpchen, welche gleich Glühwürmchen im Graſe leuchteten. 

In der Nähe der Fontaine ſtrahlte ein durch viele Lampions gebildetes W 

und die Kaiſerkrone, links davon ein ſtolzes D. F. P. (deutſchfeceiſinnige 

Partei). Gegen 9 Uhr rief das Signal die Kinder, welche ſich bis dahin 


erinnere mich, auch den Angeklagten Grebert in den Vereinsverſammlungen 
geſehen zu heben, über ſeine Thätigkeit als eng re kann ich jedoch 
nichts bekunden. — Präs.: Angeklagter Grebert, Sie waren Mitglied 
dieſes Vereins, haben Sie denn Tauben? — Angekl.: Nein. — Präſ.: 
Was bewog Sie dann, dem Verein beizutreten? — Grebert: Ich inter⸗ 
eſſire mich dafür. — Präſ.: Es liegt die Vermuthung nahe, daß Sie 
dem Verein beigetreten ſind, um über die Art der Brieftaubenzucht nach 
rankreich zu berichten? — Angekl. Dann könnte man das von all den 
lſäſſern annehmen, die dem Verein als Mitglieder an — Präſ.: 
Dieſe haben aber jedenfalls alle Tauben? — Angekl.: Das weiß ich 
nicht. — Ober⸗Reichs⸗Anwalt Teſſendorff: Ich will nur bes 
\ merken, daß noch ein dritter Landesverrathsproceß gegen einen gewiſſen 
Kabande ſchwebt. Dieſer Kabande war Kanzliſt bei dem Elſäſſiſchen Be⸗ 
1 und hat alle an die Bezirkspräſidenten gelangten amtlichen 
ericht in Abſchrift an den Oberſt Vincent geſandt. Dieſer Kabande iſt 
nun ebenfalls Mitglied des Vereins „Columbia“ geweſen. 
| Schriftenvergleicher Henze (Leipzig) begutachtet, daß die Adreſſe des 
einen bei Grebert gefundenen Briefes zweifellos von Gerber geſchrieben 
worden ſei. Höchſt wan denz habe auch Gerber den Brief geſchrieben, 
es laſſe ſich das aber nicht mit Beſtimmtheit ſagen, da der Brief mit ver⸗ 
ſtellker Hand geſchrieben ſei. — Schutzmann Richard (Straßburg), der 
von Grebert als Entlaſtungszeuge vorgeſchlagen iſt, weiß nichts von Be⸗ 
lang zu bekunden. — Specereihändler Götz (Mainz): Klein, der bei ihm 
ein möblirtes Zimmer abgemiethet hatte, ſei jeden Monat drei⸗ bis vier⸗ 
mal nach Mainz gekommen. Im Jahre 1883 ſei einmal Grebert zu ihm 
gekommen und habe geſagt, er komme an Stelle des Klein. Grebert habe 
ſich etwa zwei Tage in Mainz aufgehalten; was er dort gemacht, wiſſe er 
Zeuge) nicht. — Greberk beſtreitet mit Entſchiedenhell, bei Götz in 
. tainz geweſen zu fein. Er ſei ein 5 Mal 1881 in Mainz geweſen, 
\ habe aber nicht bei Götz verkehrt. — Gaſtwirth Feierabend: Der An: 
geklagte Erhart iſt ein ſehr gutmüthiger, leichtgläubiger und keineswegs 
1 deulſchfeindlicher Mann. 
1 Landgerichtsrath Leoni (Straßburg) bekundet, daß Gerber bei ihm 
im Weſentlichen dieſelben Ausſagen wie beute, ganz beſonders ben guc 
des Grebert, gemacht. Er habe auch den Schnäbele vernommen. Dieſer 
habe ihm zugegeben, daß die Briefe mit „Ihr ergebener Neffe Pickardt“ 
unterzeichnet von ihm geſchrieben worden ſeien. Er (Schnäbele) habe die 
Vermittlerrolle zwiſchen Klein und dem Oberſt Vincent im Jahre 1885 
auf 1 aus Paris übernommen, da Hirſchauer mit Vincent ſich ent⸗ 
zweit hatte. 
Darauf wird die Sitzung gegen 4 Uhr Nachmittags auf morgen (Dins⸗ 
tag) Vormittag 9 Uhr vertagt. . Fo 5 8 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 5. Juli. 
1! Das Sommerfeſt der deutſchfreiſinnigen Partei. „Erſt heute 
wurde uns die Mittheilung, daß unſere hochverehrten Landtags⸗Abge⸗, 
ordneten unſerem Feſte nicht haben beiwohnen können. Dr. A. Meyer 


chriſtlicher Liebe muß dabei walten, nur er kann verſöhnend wirken. Re⸗ 

ſignation Angeſichts gewaltiger Aufgaben ſei nicht katholiſch. Nothwendig 

jet liebevolle Theilnahme, das Studium der ſocialen Frage, insbeſondere 

ſeitens der Studirenden, die Arbeit im ſocialen Vereinsleden, die Grün⸗ 

dung von Geſellen⸗, Handwerker⸗, Arbeiter⸗ und Arbeiterinnen⸗Vereinen. 

Die Arbeiter warten auf den Ruf ihrer geborenen Führer. Er richte 

5 einen Appell an das prieſterliche Herz. Die Arbeiterinnen, rückſichtslos 

an Unterhaltungsſpielen ergötzt hatten, zur Theilnahme am Fackelzug. An ausgebeutet und ſittlichen Gefahren preisgegeben, rufen um Schutz und 

250 Mädchen und Knaben wurden Papierfackeln (Lampions, welche die Kaen int in der feel litten Armer. 5 15 Din en we . 

Geſtalt von Feuerflammen haben) vertheilt, und unter dem Vorantritt einer ſezen Rekruten der ſoclaiiſtſcen mee. Fürze zien eben as vereine 

Muſikcapelle durchzog der ſtattliche Zug den Garten. Nach Beendigung balken. Freter Männer bebe be euch . e allen An 

des Concerts ſtrömte die junge Welt in den großen Saal, wo ein ſolenner ſolche kann fie nur erziehen, wenn fie ſelbſt volle Freiheit hat. Nach einer 

Tanz den Schluß des glänzend verlaufenen Feſtes bildete. die Gch 8 10 un 1 0 En Rech ee 

2% e ulfrage, betont dabei entſchieden das Re er Eltern auf Er⸗ 

„Die General⸗Verſammlung der Katholiken Schleſiens zu ziehung ihrer Kinder; die Schule ſei der Kinder, die Kinder nicht der Schule 

Neiſſe, die, wie wir der „Schleſiſchen Volks⸗Zeitung, entnehmen, auch in wegen da. Kein Religionsunterricht, kein Religionsbuch, keine Prüfung 

dieſem Jahre zahlreich beſucht iſt, hat am Sonntag, 3. Juli, ihren Anfang ohne den Auftrag des Biſchofs. Gott gab der Kirche das Recht des 

genommen. Um 4½ Uhr begann in Schicke 3 Garten das erſte Feſt⸗ Religionsunterrichts; achtet der Staat dieſes Recht nicht, fo giebt er ſelbſt 

concert, welches gegen Abend durch eine 9 8 Begrüßungs⸗Verſammlung, den Unterthanen das Beiſpiel des Ungeborſams. Die Leitung des Re⸗ 

in der Reichstagsabgeordneter Stiftsrath Horn die erſchienenen Gäſte ligionsunterrichts und der Schule gebühre verfaſſungsmäßig der Kirche. 

willkommen 1252 3 wurde. lches ibbi Dr. Gl Der Clerus habe weſentlich dazu beigetragen, daß in der Armee Zucht, 

& Auf * rgebenheitsſchreiben, welches Weihbiſchof Dr. G eich am Gehorſam und Disciplin herrſche, welche auch zum Siege verhalfen. Das 

„April an den Papſt geſandt, war die Antwort eingetroffen, in welcher wird aber nicht jo bleiben, wenn der Staat das Recht auf den Religions⸗ 

letzterer der Verſammlung ſeinen apoſtoliſchen Segen ertheilt. Freiherr unterricht beanſprucht, wie das jetzt geſchieht. Die Falk'ſchen Beſtimmun⸗ 

von Sch a Kae u 1 nehmen aus Geſundheitsrück⸗ gen ſind für die Kirche unannehmbar, Staatsreligionsunterricht unzuläſſig, 

naht bel runnenkur gebrauchen, an der General⸗Ver⸗ führt 25 3 und . ee Hand 

5 5 ie beſten Unterthanen; gute Katholiken kann nur die Kirche erziehen, 

Die erſte öffentliche Verſammlung eröffnete geſtern (Montag) Herr Kirche wird dem Volke die Religion erhalten, nicht der Staat. Möchte 

Slyſezinskt mit einem Hoch auf Papſt Leo XIII. und Kaiſer Wilhelm. der Staat die Zeichen der Zeit erkennen. Pflicht von dem Clerus und 

Derſelbe wirft einen Rückblick auf das letzte Jahr, in welchem der Tod dem Volke ſei, den Biſchöfen treu beizuſtehen in der Vertbeldigung der 

dach duct a 3 1 ke — Schule. Dem Centrum wartet eine große Aufgabe. Der Staat darf die 

eſondere &; jaions ; > 

der die programmmäßige Feſtrede halten follte, iſt durch Unwohlſein ver⸗ auf die katholiſchen Volksvertreter, und Einigkeit und Feſtigkeit nicht ver⸗ Kirche auß regen eee beim Rauen e deen ein ee 

i i Es iſt mir d 1 5 13 \ j 12 | derjelbe iſt in der Mutterſprache zu ertheilen. Dafür muß der Clerus 

hindert, hier zu erſcheinen. Es iſt mir daher vom Feftcomits der ehren⸗ lieren. Weiter erinnert er an die Wiedergeneſung des Kaiſers und an die auch in Oberſchleſten eintreten. Die Redner wurden wiederholt durch Bei⸗ 
volle Auftrag geworden, Sie meine hochverehrten Feſtgenoſſen zu be⸗] Wiederbeſetzung des Biſchöflichen Stuhles durch Herrn Biſchof Koop. fall und zuſtimmende Worte unterbrochen. 

grüßen. Ich heiße Sie Alle von Herzen willkommen und danke Ihnen, Schließlich verweiſt Redner auf das Papſtjubiläum. — Dr. Porſch, mit 


Beifall empfangen, beſpricht die kirchenpolitiſche Lage. Er ſchildert das 
daß Sie unſerer Einladung in ſo großer Zahl gefolgt ſind. — Wer dieſe te 0 dankt De Naser dem pe I Biſchof Dr. Kopp. Aber 


Tauſende hier verfammelten Parteigenoſſen ſieht, der wird gewiß mit mir ſelbſt dem Friedensbiſchofe hätte das Herrenhaus nicht alles bewilligen Telegramme. 
der Meinung fein, daß die fo viel geſchmähte deutſchfreiſinnige Partei noch nicht Ballen) 1 Punt ählt 5 4 d 0 und ſüct. Er git ee ig ser (Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau. 
- 1 will einen Punkt herausgreifen, die Anzeigep . Er giebt einen Ueber⸗ r f 2 
auf der Todtenliſte ſteht, ſondern vertrauensvoll in die Zukunft blicken kann. blick über die Ira derſelben feit Papft Leos Regierung. Die Er⸗ Peſt, 5. Juli. Aus Jaszbereny wird gemeldet: Während des 


Wenn wir uns entſchloſſen haben, dieſes Feſt zu veranftalten, fo thaten regung und Furcht bei der Bewilligungsnachricht ſei ungeheuer geweſen, Unterrichts berittener Pioniere explodirte eine Donamitpatrone. Wie 
wir es einestheils, um einen engeren Verkehr unter den Parteigenoſſen angeſiahts ales Beften, ua man m. die Andeigteflich y gekämpft und verlautet, wurden 4 Offiziere und 16 Mann getödtet, ſowie 19 Mann 
. BBH . ESSEN 


5 


4 Breslau, 5. Juli. [Von der Börse] Angesichts der Letzte Course 
relativ festen Haltung der gestrigen Londoner und der heutigen Wiener Cours- Binit. W e n. d. Original: eee 
Börse zeigte auch unser Platz speciell auf dem Russen markte eine be- Cours vom 4. 5. Cours vom 4. 5 
zuhigtere Tendenz. Das Coursniveau blieb allerdings ein ermässigtes, Sr EEE Oesterr. Credit. .ult, 453 50453 50| Mecklenburger ult. 136 25|136 50 
konnte sich aber durchweg gut behaupten. Der Montanmarkt lag Breslau, 5. Juli 1837. Dise.-Command. ult. 197 50|197 37 Ungar.Goldrente ult. 8: 37| 81 37 
N weiter günstig; nach vorübergehender Schwäche nahmen Laurahütte Fran2OBen........ t. 864 —|363 50 Mains-Ludwigshat.. e 
| ‚wie 3 ie zum Schlusse ihre steigende Richtung . F 24 50 IE 3 ar 55 = — — 
8 1 ; 8 . Türk. Anleihe 14 50 14 50 Italiener ....... t. p 
wieder auf. Geschäft blieb aber sehr gering. a Be a e Labsck-Büchen ult. 157 501157 50] Russ H. Orient.. alt 56 —| 56 — 
Per ultimo Juli (Course von 11 bis 1%, Uhr): Oesterr. Credit- Cours vom 4. er 5. 1 Schles. Rentenbriefe 103 60 103° 60 Kayp ub. l awka ult 46 8 46 50 — 2 u 82 75 92 87 
Actien 4531, bez., Ungar. Goldrente 81½ bez, Ungar. Papierrente 70%, | Mainz-Ludwigshaf.. 96 40| 96 40 Posener Pfandbriefe 101 80 101 70 Gerbe. Stat. Set. 61 85 62 55 2 


. 87 
F Galiz. Qarl-Lndw..B. 8280| 82 70] do. do. ip 97 60] 97 70| Gmn yaenkiaee g1 | 62 12| Neneste Russ Anl 96 50|'%6 30 
marekhütte 36—363 isenb Gotthardt-Bahn .... 103 20 103 20| Goth.Prm.-Pfäbr.S.] 105 46] 104 80 Porta. Un . 2 8 
nersmärckhütte 36—363/,—361/, bez., Oberschles. Eisenbahnbedarf 483, w. - r Er 
1 487% b R 8 81 —½ bez. u. Gd., R 1884 arschau-Wien.... 271 50265 90 do. do. 8. II 102 90 102 70 Producten-Börse. 
bis 4e bez., Russ. 1880er Anleihe 81½—½ bez. u. Gd. Russ. 1884er] Lübeck-Büchen ... 157 40 157 40] Eisenbahn-Prloritäts-Obligationen. Berlin, 5. Juli, 12 Uhr 35 Min, [Anfangs-Course.] Weizer 
Anleihe 96%,—1/, bez., Orient-Anleihe II 56-55% bez, Russ. 40% Eisenbahn-Stamm-Prlorltäten. Brsl.-Freib. Fr. tr. H. 102 301102 40| 7 Juli 185.— eptbr.-Oetbr. 185. . Ro a Juli-August 123, 50 
innere Anleihe —, —, Russ. Valuta 181¼½—180½ 180% bez., Türken | Breslau-Warschau.. 58 — 58 —Oberschl.3½ % Lit. E. — —| — — 8 1 i 2 * 


R September-October 127,25. Rüböl Juli 47,50, September-October 47, 50. 
14½ bes., Egypter 751, bez. Ostpreuss. 8 * 1 — —|102 30] Spiritus Juli-August 67,20, Beptbr.-Octbr. 68, 40. Petroleum September. 
Brosl. Di 51 50, 91 50 R. er 105 10| — [October 27. 80. Hafer Juli-August 99, 50. 
A db. "Wechslerbank 29 70| 99 70 Mähr. Febk.- Gre B. 52 80 55 65 Werder en ( 5. ene! U 5 
wärtige Anfangs-Course. Deutsche Bank .... 180 50160 10 Ausländische Fonds, Gewich - - K 
(Aus Wol's Telegr. Bureau.) Disc-Command. ult, 197 301197 40|Ttalienische Rente. . 98 60] 98 70| Latte. . . 188 185 75 20 . .. 4750| 47 10 
er 5. Juli, 11 Uhr 50 Min. Oredit-Actien 453, 50. Disconto- Sg a sur 8 3 4% Parka 2 101 Gr Boptbr.-Oetbr. -.- 186 501164 —| Beptbr,.Ootbr..... 4. 50 0.10 
ommandit —, — f 5 „ %%% ke 2e loggen. Gewichen, 
j - ' Industrie-Gesellschaften, do. 4!/,0/, Silberr. 66 80 66 80 8 * jedri 
eee ee Ren . Russen] Bral.Bierbr. Wiesner — —| 58 50| do. 1 der Loose. 114 50114 — Septbr. Betr. 126 126 „ Abe 48 40 07 30 
en 18% Laurahütte 79, —. 81. 30. 1884er 40, Eisenb.Wagenb. 100 70! 99 60] Poln. 50, Pfandbr.. 57 500 57 40) Oetbr.-Novbr..... 129 50127 50| Juli-August...... 67 80 66 90 
Russen 96, 30 Orient-Anleihe e 1 ab, Disconto do. verein. Oelfabr. 67 20 67 20 do. Liqu.-Pfandbr. 52 70| 52 70 | yafer. m. August-September 68 50 67 80 
Russen 96, 30. . E 56, 10. Mainzer 96, 30. Disconto- | Hofm. Waggonfabrik 96 50] 93 — Rum. 5% Staats-Obl. 94 50 94 50 Jul. August 100 2 585 0 
Commandit 196, 70. 4proc. Egypter 75, 10. Lustlos, Oppeln. Portl,.Cemt, 62 70| 62 80] do. 6% do. do. 106 501106 40] Sascha due... 100 50] BB 28] Septbr.-Oetbr. . . . 69 10 68 30 
wien, 5. Juli, 10 Uhr 5 Min. Credit: Actlen 281, 70. Ungar. | Schlesischer Cement 102 701103 — | Russ, 188er Anleihe 81 40) 81 90 Nee e a 
EN ene ee ee eee een 90-101-88 20 Cure vom 4 | 5 . 
—, —. Oesterr. Papierrente —, —. noten . Oesterr. - nsdrf. Spinn. —| do. Orient-Anl. 56 10] 56 & : : 2 7 3 
Date —, —, 40% ungar. Goldrente 101,42, Ungar. Papierrente —, —.| Kramsta Leinen-Ind. 123 50123 50 do. Bod.-Cr.-Pfbr. 95 — 94 co] Wein en. Niedriger. 9 180 Nb. Matt, SE 
Elbthalbahn —, —. Still. Schles, Feuerversich. 1825--|1830-—| do. 1883er Goldr. 108 50108 20 gungen.... 187 — 168 50] Sopchr, Oetbr. .. 48 50 48 
Wien, 5. Juli, 11 Uhr 10 Min. Credit-Actien 281, 80. Ungar. Bismarckhütte 104 50103 70 Türk. Consols conv. 14 50 14 50 R Veo. Be) 
Oredit-Actien —, —. Staatsbahn 226, —. Lombarden 83, 75. Galizier Donnersmarckhütte 36 — 36 70 do. Tabaks-Actien 73 — 73 [RO gen. Niedriger Spiritus. 
206, 25. Oesterr. Papierrente 81,55. Marknoten 62, 22. Oesterr. Gold-] Dortm. Union St-Pr. 6) 30] 62 —| do. Loose 30 10 29 90 ge AE; 121 . 121 II Rocca 66 — 66 — 
ee abs 170 50 6. Geldrente 101, 97. Ungar. Papierrente 87, 97. ade , pie 10 8 o = 40 Septbr.-Veibr. ... 125 50 124 50| Jul. August . 65 70) 66 -- 
70, 50. Napoleon —, —- . x 8 2e. Tepierrente . 1 —| t August-September 66 60 66 60 
Frankfurt a, M., 5. Juli. Mittags. Oredit-Action 225, 62. nme 5 48 60 40 en 01 79.80] Petroleum. a 0 
ee 7 6 rk Galizier Bl ern 81,30. Schl. aan 7 9 5 125 9⁰ 175 — [Oest. Bankn. 100 Fl. 160 89161 — Dr BEE W ! 
„20. Laura — —. 8 1 do. St.-Pr.-A. 127 — 127 90 | Russ. Bankn. 100 SR. 181 10180 99 i 
Bari, 5 du. S Bone — —, „Noltste Anleihe, 1872| Bochumer Guasiahi 197 —[126 30| ar. per ut — . le zen sten Karate sche geriag, cs waren Uplih nur 
ee Ye 1886. a ee ee Inländische Fonds, Wechsel. einige Wagen am Platze. Der Centner brachte 2,25—2,50 Neue 
Anleihe von . Egypter —, —. D. Reichs-Anl 40% 106 50 106 80 Amsterdam 8 T.... — — 16875 * ; rsten Hälfte der Woche täglie 
Konden; 5. Juli. ‚Consols. .;—-, —. 1878 Russen d 31,00 99 70| 99 70 London 1 Lstrl.8 T onarı, Kartoffeln waren in der ersten er Woche täglich massenhaft 
y ® > 7 cheffe 
. 5 D Rat . ade . 1 on str ET 3280 am an . gr ern N rm heffel 5—6 M. In er 
ee LE N A ER TS W N Ri 7 2 machte sic e Waare wieder knapp. u. H. 
Sign 5 Pr.31/39/98t.-Schläsch 99 90| 99 90 Paris 100 Fres. 8 T. —— 806 10 50 f 
Wien, 5. Juli. [Sehinss-Course] Same, „ een ebene, Ja. 106 301108 80 Wien 40) Fi. 8 T. 169 80 160 6 a Yerestalle Bielsfeld, 2 Juli. Garne Die Lago dee Garn. 
Cours . . . . 1,0 50 83 marktes ist ohne Veränderung. Ueber Leinen und Wäsche berichtet 
Oredit-Actien . 281 9 281 25 [Marknoten . 62 20 62 22 c ee 85 80 = ri ie a 5 der „D. L. J.“: Leinen und Taschentücher. Das Geschäft kann 
225 40 8 Ungar. Goldrente 101 45 101 25 11 Pf r. L. Frivat-Dieoont 20% . nur als schleppend bezeichnet werden, Einsätze, Im Ganzen Ye 
82 % |Silberrente ......»- 90| 82 90 ß nügen die eingehenden Aufträge far Beschäftigung der Arbeits 
206 — [Londoenn 126 70 126 70 Glasgow, 5. Juli, 11 Uhr 10 Min. Vorm. Roheisen. Mixed etwas mehr Lebhaftigkeit im Absatze wäre aber sehr erwünscht. 
10 (½ [Uagar. Papierrente. 87 97| 87 90 numbers Warrants 42,5. Herrenwäsche. Geschäft unverändert, 
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1 Ya verwundet. Die Zahl der Verunglückten iſt jedoch noch nicht 
feſtgeſtellt. a 
Peſt, 5. Juli. Einer weiteren Meldung aus Jaszbereny zufolge 
erfolgte die Dynamiterplofion durch fehlerhafte Handhabung der Bir: 
fordzündſchnur. 5 

Getödtet wurden 8, verwundet 40 Mann, darunter 27 ſchwer. 
Der Honvebminifter begab ſich ſofort mit Aerzten nach Jaszbereny. 

Lemberg, 5. Juli. Der Kronprinz iſt heute von hier abgereiſt; 
auf der Fahrt vom Statthalter⸗Palais bis zum Bahnhof wurde er 
von der Volksmenge enthuſiaſtiſch begrüßt; auf dem Bahnhofe waren 
die Spitzen der Civil: und Militärbehörden anweſend. Der Kron⸗ 
prinz dankte dem Landmarſchall und dem Stadtpräſidenten wiederholt 
für den ſchönen Empfang, der ihm unvergeßlich bleiben wird. 

Paris, 5. Juli. Die „Débats“ verzeichnen das Gerücht, wonach 
Italien den Durchzug ſeiner Truppen durch den Suezcanal benützen 
wolle, um an der Beſetzung Egyptens theilzunehmen. Ein ſolches 
Vorgehen dürfte Verwickelungen, vielleicht ſogar Gefahren im Gefolge 
haben. Italien biete keine Garantie für ſeine Unparteilichkeit. Die 
einzige Macht, deren beſtändige Anweſenheit im Suezcanale einſtim⸗ 
mig gutgeheißen werden könnte, ſei Spanien, welches durch ſeinen 
eigenen Willen und geographiſche Lage in Wahrheit neutral ſei, und 
niemals die geringſte Abſicht gezeigt hat, ſich in die europäiſchen 
Händel zu miſchen. 

London, 5. Juli. Das Unterhaus nahm den indiſch⸗chineſiſchen 
Poſtoertrag ohne Abſtimmung an. 

Petersburg, 5. Juli. Die afghaniſche Grenzeommiſſion nimmt 
nach der Rückkehr des Oberſt Ridgeways ihre Thätigkeit wieder auf. 
Nach Informationen der „Deutſchen Zeitung“ iſt alle Ausſicht vor: 
handen, daß die Commiſſion ihre Aufgabe binnen Kurzem befrie⸗ 
digend löſe. 

Konſtautinopel, 5. Juli. Der Vicepräſes des Staatsrathes 
Mahmud Paſcha wird zur Beſchwichtigung der Bewegung in Creta 
entſendet. 


Handels-Zeitung. 


* Zuokerrüben-Ernte. Berlin, 4. Juli. Während der vergangenen 
Woche herrschte vorwiegend heisses und trockenes Wetter, bei meist 
noch ziemlich kühlen Nächten. Der Mangel an Regen beginnt sich 
mehr und mehr bemerkbar zu machen, besonders da die herrschenden 
Winde den Boden, der theilweise noch nicht bedeckt ist, stark aus- 
trocknen. In Mittel- und Westdeutschland scheint der Regen sehr 
nöthig zu sein, weniger im Osten und Südosten, wo der Boden noch 
mehr Feuchtigkeit besitzt. Die Rübe ist im grossen Durchschnitt noch 
immer etwas zurück, die Pflanzen sind noch klein, der Stand aber mit 
wenigen Ausnahmen bis jetzt noch ein zufriedenstellender. Es ist aber 
nun Regen nothwendig, wenn die Entwickelung der Pflanze eine 
günstige bleiben soll, 

„ Ungarische Waffenfabrik. Die Meldung des „N. Wien. Tgbl.*, 
wonach die Commanditgesellschaft Ludwig Löwe u. Co, die Concession 
für die ungarische Waffenfabrik erhalten hätte, bestätigt sich 
nicht. Im Gegentheil ist das Gesuch der Gesellschaft abgelehnt 
worden. L. Löwe u. Co. hatten — bereits vor 9 Monaten — offerirt, 
aus eigenen Mitteln in Pest eine Waffenfabrik zu errichten und boten 
eine Reihe von finanziellen und sonstigen Leistungen an, unter der 
Voraussetzung, dass der zu errichtenden Fabrik die Bestellung von 
mindestens 400000 Gewehren zugesichert wird. Die ungarische Re- 
gierung hat über die Offerte wiederholt berathen und sich schliesslich 
in einem im Mai abgehaltenen Ministerrathe dahin entschieden, die 
Annahme der Offerte zu empfehlen, Da aber die ungarische Regierung 
das geforderte Minimal-Qaantum von 400000 Gewehren allein nicht 
zu bestellen vermag, da vielmehr auf eine Theilquote der für die 
gemeinsame Armee anzuschaffenden Repetirgewehre reflectirt werden | 
musste, so bedurfte es auch der Zustimmung des Kriegsministers, 
beziehungsweise der gemeinsamen Regierung. Der gemeinsame 
Ministerrath erklärte nun die Unterlagen, welche die Firma Löwe 
und Comp. in ihrer Offerte bot, als zur Annahme nicht geeignet, und 
hiermit ist das Project der Errichtung einer ungarischen Waffenfabrik 
escheitert. Etwa zur selben Zeit, als die Firma Löwe u. Comp. mit 
— Offerte auftrat, hatte auch die englische Firma Greenwood der 
ungarischen Regierung ein Angebot unterbreitet. Dieses Angebot 
wurde jedoch, da dasselbe als aussichtslos erschien, alsbald zurück- 
gezogen. Es liegt also gegenwärtig kein Project mehr vor. 
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Courszettel der Breslauer Börse vom 5. Juli 1887. 
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Verloosungen. | 

* Stohlweissenburg-Raab-Grazor 100 Thir.-Loose vom Jahre 1871. 
Ziehung am 1. Juli 1887. Gezogene Serien: Nr. 73 829 1351 1501 
2199 2259 3072 3626 4697 4962 5179 5360 5639 6397 6989 7675 10520 
11225. Die Prämienziehung findet am 1. Oetober statt, 

„Stadt Mailand 45 Lire-Loose vom Jahre 1861. Ziehung am 
1. Juni 1887. Auszahlung am 2. Januar 1888. Gezogene Serien: 
Nr. 230 351 386 412 443 456 590 617 642 666 724 1081 1082 1340 1343 
1401 1491 1799 1828 1838 1929 1965 2032 2059 2111 2216 2262 2309 
2316 2543 2695 2746 2850 2962 3071 3366 3503 3568 3658 3724 u 
3987 4168 4243 4344 4358 4448 4608 4809 4841 4851 4889 5034 
5148 5354 5398 5474 5475 5491 5655 5659 5950 5961 6101 6120 6235 
6248 6369 6404 6428 6527 6544 6602 6635 6637 6718 6810 6852 6855 
6884 7226 7262 7384 7388 7628 7676 7680 7726 7763 7790 7975. Haupt- 
preise: Serie 443 Nr. 40, Serie 590 Nr. 1, Serie 724 Nr. 25, Serie 1082 
Nr. 23, Serie 1491 Nr. 11, Serie 1799 Nr. 7, Serie 1965 Nr. 4, Serie 
1965 Nr. 49, Serie 2316 Nr. 14, Serie 2543 Nr. 44, Serie 2962 Nr. 38, 
Serie 3658 Nr. 37, Serie 4841 Nr. 4, Serie 4851 Nr. 13, Serie 4889 Nr. 
31, Serie 5354 Nr. 2, Serie 5491 Nr. 30, Serie 5950 Nr. 2, Serie 6884 
Nr. 35, Serie 7763 Nr. 39 & 1000 Lire. Serie 4841 Nr. 22, Serie 6527 
Nr. 43 à 600 Lire. Serie 2111 Nr. 10, Serie 2262 Nr. 36, Serie 3071 
Nr. 41 & 300 Lire. Serie 443 Nr. 46, Serie 456 Nr. 3, Serie 4358 Nr. 
43, Serie 4889 Nr. 30, Serie 6855 Nr. 4, Serie 7726 Nr. 50 à 250 Lire. 
Serie 456 Nr. 20, Serie 590 Nr. 6, Serie 4243 Nr. 32, Serie 5034 Nr. 23, 
Serie 5148 Nr. 30, Serie 6884 Nr. 46, Serie 7628 Nr. 14, Serie 7680 
Nr. 29 à 200 Lire. Serie 1828 Nr. 25, Serie 2111 Nr. 30, Serie 2262 
Nr. 19, Serie 4851 Nr. 28, Serie 4851 Nr. 49, Serie 5034 Nr. 43, Serie 
m m 6, Serie 5398 Nr. 3, Serie 6101 Nr. 42, Serie 6637 Nr. 32 
a ire, 


Ausweise. 
* Süäbahn-Einnahme. Die Einnahmen der österreichischen Südbahn 
betrugen in der Zeit vom 27. Juni bis 5. Juli 706 187 Fl., Minus gegen 
die gleiche Woche des Vorjahres 43 583 Fl. 


Markiberichte. 


* Hnmburg, 5. Juli, 11 Uhr — Min. Vorm. Kaffoo-Terminbörse, 
(Telegraphischer Bericht von Lassally & Sohn, vertreten durch Salo Redlich 
in Breslau.) Good average Santos per October 84 Pf., per December 
84½ Pf., per März 85 Pf. bez. u. Gd. Tendenz: fest. 


Havre, 5. Juli, 10 Uhr 45 Min. Vorm. Kaffee. Good average 
Santos per December 103. Tendenz: Markt ruhig. 

„Wolle. Braunschweig, 1. Juli. Die Zufuhren zu dem Woll 
markte sind erheblicher als sonst. Die Kauflust ist rege, der Preis 
scheint fest zu bleiben. Es sind für gute Wollen bis 145 Mark be- 
zahlt; für einzelne Posten ist auch mehr angelegt. Wüsche gut. 

Pest, 2. Juli, Der Wollmarkt zeigt in seinem weiteren Verlaufe 
keine Veränderung. Die Lieferanten haben sich animirt betheiligt, die 
Kamm- und Stoffwoll-Käufer hingegen in reservirter Weise. Es wurden 
verkauft: ca. 5000 M.-Otr. Kammwollen bester Sorte von 87—91 Fl., 
herrschaftliche gute von 82—86 Fl., Rusticalwollen von 76—80/81, 
etwas fehlerhafte von 72—76; circa 1200 M.-Otr. mittlere und bessere 
Stoff. und Tuchwollen, Stoffwollen je nach Qualität und Wäsche von 
82.—95, Tuchwollen von 95—110; ca. 2500 M.-Otr. Lieferungswollen, 
Bacskaer und Zweischuren diverser Provenienz zu vollen Preisen des 
letzten Marktes, In Sandwollen war noch kein Geschäft. Gebirgs- 
zuckel gingen von 46—48, in Banater Zigaja und Zackel hatten wir 
keinen Umsatz, weil davon noch wenig zugeführt ist. Fabrikge- 
waschene Wollen unverändert. Der Markt ist noch nicht als beendet 
zu betrachten, da noch mehrere Grosskäufer auf dem Platze sind, die 
zumeist auf Kammwollen reflectiren. — In fabrikmässig gewaschenen 
Wollen wurden in der abgelaufenen Woche ca. 20 500 KIgr. zum Preise 
von 2,10—3,20 Fl. per Kilogramm verkauft; von diesem Quantum 
kauften die zum Markte anwesenden Käufer nur den kleineren Theil, 
und der grösste Theil wurde laut Muster im Correspondenzwege nach 
den Fabrikorten verkauft. (B. u. H.-Z.) 

Liverpool, 2. Juli. [Baum wollen-Wochenbericht.] Preise 
zeigen seit letzten Freitag eine Avance von ½g d für Amerikaner und 
Brasilianer, aber keine Veränderung für egyptische. In Surats war ein 
Abschlag von ½6 d für fair und good fair Tinivelly bemerkbar. Ter- 
mine, mit den Mittagspreisen vom jüngsten Freitag verglichen, weisen 
eine Avance von °/,,—°/,, din nahen Sichten auf, während neue Ernten 
theilweise ½ d höher sind. Nachdem die Panik in dem Newyorker 
Weizen- und Kaffeemarkte sich einigermassen gelegt hat, hat sich die 
bessere Stimmung auch auf den Baumwollenmarkt ausgedehnt und 
Newyork gewann während der Woche 26 Punkte in nahen Terminen, 
trotz der vorzüglichen Ernteberichte („Chronicle“ meldet in seinem 
Wochenbericht, dass das Wetter sehr günstig sei und die Ernte sich 
aussichtsvoll entwickele). Die Arbeitseinschränkungen nehmen steten 


Amtliche Course (Course von 11—123/, Uhr). 


Wechsel-Course vom 4. Juli. 


Amsterd. 100 Fl. 2½ K S. 168,90 G 
do. do. 124212 M. 168,10 G 


Ausländische Fonds. 
voriger Cours. heutig. Cours. 


Stamm-Prioritäts-Aotien. 


Inländische Eisenbahn-Stam m-Aotien. und 


Börsen-Zinsen 4 Procent. Ausnahmen angegeben. 


Fortgang und betragen in vielen Fällen vier 1955 in der Woche. Als 
wichtig verdient aber hervorgehoben zu werden, dass die Importe 
„ voraussichtlich für den Rest der Saison knapp — — 
werden. B. T. 
—ck. Berliner Geflügel- und Wildberioht vom 27. Juni 105 4. Jul. 
Der Begehr nach geschlachtetem Geflügel ist in der letzten Woche ein 
regelmässiger und befriedigender geblieben bei Bevorzugung junger, 
gut gemüsteter Gänse. Die Auswahl ist eine etwas schwächere ge- 
wesen, weil die heisse Witterung die Conservirung erschwerte. — 
Detailpreise per Stück, je nach Grösse und Güte: junge Gänse 375 
bis 6,00 M. (per ½ Ko. 0,65—0,85 Mark), junge Enten 1,40—2,10 M. 
(per ½ Ko. 0,70—0,90 Mark „junge Hühner, hiesige 0,50—1,00 Mark, 
Hamburger 1,10 bis 1,50 Mark, Suppenhühner 1,50—2,20 Mark, Tauben 
0,40—0,55 Mark, Poularden 4,00—8,00 M. 


Wassersisnds-Telegremıns. 
Ratibor, 4. Juli, 6 Uhr Morgens. 1,04 m. 
5. Juli, 6 Uhr Morgens, 0,96 m. 


Cosel, 4. Juli, 6 Uhr Morgens. C.-P. 0,65 m, U.-P. + — m. 
— 5. Juli, 6 Uhr Norgens. O.-P 0,60 m, U.-P.+ — m. 
Glatz, 4. Juli, 6 Uhr Morgens 0,35 m. 
— 5. Juli, 6 Uhr Morgens 0,34 m. 


Breslau, 4. Juli, 12 Uhr Mit. 


0.-# 4,88 m, U.-P. + 0,22 m. 
5. Juli, 12 Uhr Mitt 


0.-P 4,86 m, U.-P. + 0,31 m. 


Baumſtr. Walther Vaſch dorff, 
Frl. Helene Schmidt, Kroto⸗ 


Familiennachrichten. 


Verlobt: Fräul. a Gräfin ſchin Breslau. 
v. Hopfgarten, Hr. Sec.⸗Lieut. x 8 
Eduard 2 Eiſenach— Geboren: Ein Mädchen: Herm 


Stabsarzt Dr. Herrmann, Neiſſe. 


Langenſalza. Frl. Helene Wich⸗ 
— — r. 5 ne Forſtaſſeſ. Geſtorben: Fr. Senator Eliſa⸗ 
Lambert v. Bertrab, Grün⸗ beth Luiſe Eſchenburg, geb. 
walde. Frl. Käthe Schenk, Hr. Michels, Lübeck. Frl. Auguſte 
Haenden er Oscar Weinrichs, 

odendorf— Wolfsburg. Fräulein em. Superint. a. D. Julius 
Brunhild ent setheimb, ſcasratz ae u Br 
. I. v. [4 
nn, Be 


Verbunden: Hr. Amtsrichter Dr. 
geanz Schweinem, Frl. Clara 
atzek, Königshütte. Hr. Reg.⸗ 


Reichenstein. 


Für Sommerfriſchler vorzüglich geeignet. Reizendes Bergſtädtchen am 
Dae des waldr. Reichenſteiner Gebirges. Nadelwälder in 5 Min. Mildes 
eſtänd. Klima. Zahlreiche romantiſche Spaziergänge. Schlackenthal, 
Kreuzberg, Gucke (öſterr. Weinhaus, 15 Min.) ꝛc. Ausflüge: 
Landeck Bad, Nina Schloß Johannisberg ꝛc. Bäder. Drei⸗ 
malige Poſtverbindung Camenz— Reichenſtein Landeck Bad. Billige 
Wohnung vermittelt Verſchönerungs⸗Verein Reichenſtein. 2400 
nrahmungen da elde in eigener Rahmenfabrik an- 
gefertigt. Brumo Richter, Kunstnandtiung, Bresiau, Schlossohle 


Augekommene Fremde: 


Hötel welsser Adler, ] Lehfeld, Rtigtsbſ., n. Gem., Burchardz, Reg ⸗Nath a. D., 
Ohlanerſtr. 19/11. Weißholz. Poſen. 
Fernſprechſtelle Rr. 201. | Silbermann, Kfm., London.] Stange, Kfm., Berlin. 
Repphan, Fabrikbeſ., n. Gem., Hilgers, Kfm., Lennep. Karow, Kfm. n. Gem. Stettin. 
Kaliſch Deppe, Kfm., Paris, Hötel z. deutschen Mauss. 
Coſte, Landwirth, Bruſenfelde. Keller, Kfm., Frankfurt a. M. Albrechtsſtr. Nr. 22. 
Henning, Prem. Lieutenant, Ehrlich, Kfm., Wien. Dr. Dolega, Gymn Dir., n. 
Neumünſter. Fr. Robin. v. Horwatt, n. Gem., Rogaſen. 
Graf Rittberg, Kgl. Kammerh, Begl., Rufſ.⸗Polen.] Engler, Rentier, u. Gem., 
u. Rgutsbeſ., Modlau. Hötel du Nord, Kl.⸗Kraſchen. 
Hildebrandt, Amtsrath, vis-à-vis dem Centralbahnh. Frau Sanitätsrath Biefel, 
Skoriſchau. Fernſprechſtelle Nr. 499. n. T., Goͤrlitz. 
Schönfeld, Kfm., Greiz. Schmidt, Rgutsbeſ., Prov. Scharſenort, Landg.⸗Rath, n. 
Becker, Kfm., Guben. Poſen. Gem., Glogau. 
Uubrich, Landw., Schweidnig.| v. Jackowski, Rgutsbeſ., n.] Fiſcher, Pfarrer, Kuhnern. 
NHeinemann's Hötel Gem. u. Bed., Poſen.] Hänſel, Kfm., Leipzig. 
„zur goldenen Gans“, | Dr. Prietſch, k. k. Notar n. S., Heß, Del Volont., Briefe. 
v. Mitſchke⸗Collande, Rittm. ’ Hogenplog. Simon, cand. med., ®r.- 
u. Mgb., Collande.] Wegge, Director, Waldenburg. Zauche. 
Krochmann, Rgb., Szezeglin.] Kleinmichel, Oymnaſiallehrer, Ant. Hitſchfeld, Kfm., 


Steinitz, Kfm, Berlin. Poſen. Braunau. 
Strauß, Kfm., Berlin. Frau Schäffler, Gneſen. Aug. Hitfhfeld, Kfm., 
Braunau. 


Friedländer. Kfm, n. Frau 


3 Reich, Poſen. 
Glogau. 


aſtel, Verſ.⸗Inſp., Poſen. Hirſch, Kfm., Leobſchütz. 


Breslau, 5. Juli. Preise der Cerealien. 


7 263 1 Dr 
3 N 5 5 Bet 45 040. 81d. K.. 40 re 2 & Dividenden 1885.1886. vorig. Cours. heut. Cours. Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation. 
Paris 100 Fres.3 KS. 80,70 B do. do. A0. 4½ 66,70 bz = 66,7580 bz | Br.Wsch.St.P.*) 1 1a — | Es ute mittlere gering. Waare 
Be x do. 3 « 15 — do. Pap.-R. /A. 4½ 05,25 6 S 65,25 @ 1 2a 70 68,50 G 68,50 0 höchst. = eig 8 u . 
eiers urg — 40 iD, — do. Mai-N vb. 4% —— EN 8 * „E. | — . 3 
Warsch. 1008.R.15 ES. 181,15 G do. Loose 1860 5 14.50 G 114,50 bz er ie 31a 57 950 bz | 96,25 G [ Weizen, weisser 19 30 18 90 18 60 18 40 18 — 15 80 
Wien 100 Fl. 4 |kS. 160,45 G Ung Gold-Rente 4 8,70 bz 81,70 bz Marienb.-MIVWk. ½ % — An Weizen, gelber. 19 — 18 70 1830 17 80 17 60 17 40 
do. do. 4 2 M. 159,40 6 do. do. kl. 4 — 82,10 1 ®) Börsenzinsen 5 Procent. 5 Roggen Beh ‘ 15 I * = 2 5 5 30 5 = 3 8 
4 do. Pap.-Rente 5 | 71,00 bz 71% bz Pr . 2 1 — 5 
F F 71.25 ba Ausländische Elsenbahn-Aotien und Prioritäten. | Hafer 10 30 10 10 960 9 30 9 10 8 80 
110650 VV 100,25 B eee N ee Erbsen 18 — 15 5015 — 14 1 
1 . 0 3 * 0 5 ar IR 1 EN =... PBTDSEN ur en 0. 5 8 ur — — — 
* 37 99 85 1 0 Poln. Läg.-Pfdb. 4 | 53,55 bzB | 52,95 bz 5 a6 = 72 Kartoffeln (Detailpreise) pro 2 Liter 008 0,000, 10 M. 
Pres. one Jur. f, 100,35825 ba S100 0e vc 10 1 3 Bank Actien Breslau, 5. Juli. [Amtlicher Producten - Börsen 
i 1 0 Y — G . . er. V. — 8 2 x * * . ? . . N a” = 
8 45 10000 bzB 8 200 bz Russ.Bod.Cred.|5° | 96,50 bz — 4½% 91,00 Brsl.Discontob.|5 5 | 91,50 6 91,50 etw.bz Bericht.) Roggen (per 1000 Kgr.) still, gek. — Ctr., 
St.-Schuldsch., 3½ 100, 10 B 2 100,15 B do. 1877 Anl. 5 101,00 B 100,50 K dto. Wechslerb. 521 > 99,50 G 100,00 etw. Sf abgelauf. Kündigungsscheine —, Juli 122,00 Gd., Yen 
Prss. Pr.-Anl. 553½ — 3 do. 1880 do. 5 | 82,40 bz 81,80450 bz | D. Reichsb. 7) 6,2459 — F 1122,00 Gd., September-October 129,00 Gd,, October-November 
Bresl. Stdt.-Anl. 4 103,25 G 8103,40 B do. do. kLi4 | — — Schles. Bankver 5 3½ 108, 25435 bz 108,25 G 8 13100 Gd., Novbr.-Deebr. 132,00 Gd. 5 
Liegn. Stdt-Anl.3½ — 2 do. 1883 do. 6 109,75 B — do. Bodencred. 6 6 116,50 bz 116,00 8 Hafer (per 1000 Kilogramm) gek. — Centner, per Juli 
Schl. Pfbr. altl. 3½ 99.30 bz 99,35 B do. Anl. v. 188445 — 96,60 G Oesterr, Credit. 8 71% 8¼ ⁶́ꝶnↄͥu — 96,00 Gd., Juli-August 98,00 Gd., Septbr. October 102,00 Gd. 
do. Lit. A. 3½ 97,90 495 bz 97,00 8,00 bzB| do. do. kli5 | — un ) Börsenzinsen 4½ Procent. Rüböl (per 100 Kilogramm) still, gekündigt — Centner 
do. Lit. C. .[842} 97,90495 bz | 97,9048,00 peßſ Orient- Anl. I.“? | 56,25 G er Industrie-Papiere VCF 8 8 
do. Rusticale 3½ 97,9095 bz 97, 9088,00 bzB| Italiener ,. 5 | 98,25 G 98,60 B Brsl. Strassenb. 5 154, 181.000 131.00 G r > 
do. altl.....|4 |101,30 G 2 Rumän. Oblig. 6 106,30 bz 106,30 bz 81. DU a 2 ’ D October 51,00 Br., Octbr.-Novbr. 51,00 Br., Novbr.-Decbr, 
; do. amort. Rente 5 | 94,65 bz 94,60 bzB do. Aet.-Brauer. 0 |— | — — 51,00 Br. 
d n 0159 8 10150 50 40, de. 30. . 8 95,28 bz 95,20 bz do. Baubank |0 |0 | — — S| Spiritus (per 100 Liter & 100% ) gekünd. 10000 Liter, 
do. Rustie I n 10129 G8 101. 40445 bzg | Türk. 1865 Anl.|1 | conv. 14,60 G |conv. 14,50 B do. Spr.-A.-G.| 10, — | — = Sab faul. Kündigungsscheine —, Juli 66 bez. schl. 65,70 Gd., 
X 41,101 75 do.400Fr.-Loos.! — 30,00 G 30,00 G do. Bors.- Act. 5½5½ | — = 2 Juli-August 66bez. schl. 65,70 @d., August-Septbr. 66,50 Gd. 
do. do. 4½ 101,50 G 101,50 0 . gus 5 
do. Lit. C. f. (4 101,30 8 101, 40445 bzG | Egypt. Stts-Anl. 4 | 75,40 Gl., 90 75,25 8 bet 02 a 9555 525 151 55 34.75 Septbr.-Octbr. 80 1 Gd., . —., Novbr.-Decbr. — 
ar b. Gold 7950 b | 79,50 onners mrekh. a 2 etw. Zink (per 50 Kilogr.) fest, 
JJV | Erdmnsd. AG. 34,10 | — = | e künsigungs-Prei für den 6. Zu 
d do. 3½ 97806775 bzG| 97,6575 bad inländische Eisenbahn-Prioritäts- Obligationen. O-S.Eisenb.-Bd.|0 % | 4848,5088, | 48,75&90 bz Roggen 122,00, Hafer 96,00, Rüböl 52,00 M., 
retten: [| ar Div. verst.Prior.i4 | — — e e HL 7 8 — Spiritus-Kündigungspreis für den 5. Juli: 65,85 Mark, 
Rentenbr., Schl. 4 103,40 G 103,50 B Br.-Schw.-Fr. H. 4½ 102,35 B 102,40 B e e er . 
do. Landesc4 | — — do. K. 4 10235 B 102,40 B Fehl Feuervs. ®)| 30 f41½½ pst. — S. pst. 1 
do. Posener. 4 — = do. 18765 10335 m „102,40 B ee * mir 4. Juli, 5. Juli. 
Schl. Pr.-Iilfsk. 4 102.35 bzB 02.4030 bzG | Oberschl.Lit.D.|4 10235 B 1102,40 bzB do. Leinenind. 7 45 A G 23˙50 etw. bz Kornzucker Basis 96 pCt. 22,00—21,75 | 22,10—21,80 
do. Lit. E.. 3½ 99,40 b 2 99,40 bz 71 Y \ ; Rendement Basis 88 pCt.... 21,30—21,00 21,50—21,20 
Inländische Hypotheken-Pfandhriefe, do. Lit. FLI4 102,35 B 10235 6 do. Zinkh.-Act. 6 6½ 128,50 G 128,50 G Nachproducte Basis 75 pt 18,00 —1660 | 18,20— 16,80 
Bekl. Bod. Oel 8% b | 96,26 B do. Lit. G.. 4 102.35 B grosse 102,25 0 3 a N Ne Far . 28,00 28,00 
rz. à 1004 1101,75 B 1101,65 bzG a0, Lit K. 4 10235 B rone103 75 5 do. Gas-A.-G..|7 6%/— — _ 27 2750 28002775 
do. do. 12. à 110 4½ 110,85 bz 110,80 & 8 5 e Sil. (V. ch. Fab.) 5 ½ 99,25 B | 99,25 bz Brod-Raffinade f.. „275 90027, 
do. do. r. A 1005 104,75 B 104,75 B do. 1873. 4 10235 B 102.25 8 Tan % 79˙50 ba 7910340 bz] Gem. Raffinade II. 1 26,75—26,50 | 26,75—26,50 
do: Communal 4 10170 B 101.65 B do. 1874.. |4 1102,35 B 810240 B Ver. Oelfabrik 35 C r 26, 26,00 
"Obligationen industrieller Gesellschaft a PEN a Y) Aranco Bälreieiieen Tendenz am 5, Juli: Rohzucker sehr fest. Raffinirte fest. 
gatlonen industrieller Gesellschaften. 0. 2 2,40 bz 102.25 ane "Ss x 5 b 
Bresl.Strasb. Ob IIA 102,15 0 102,10 G do. 1883. 4 | — 84 
. = a a e SE 
Part. -Obligat.. 4½ — — 8 . Bank-Discont 3 pt. Lombard-Zins fuss 4 pCt. 
Kramsta Oblig. 5 102,90 ba — Fremde Valuten. 
ee ee ee eee ee , . Er 
& Bd. } 101, uss.Bankn. 181,65 bz 1. 2 ö 


Verantwortlich: J. Seckles; f. d. Inseratentheil: Oscar Meltzer; beide in Breslau. Druek von Grass, Barth 4 Co. (W. Friedrich) in Breslau, 
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